S 


Weiterverarbeiter. Zu gunſten der Schieferbruch⸗ 
beſitzer wird der Schieferzoll erhöht, dem Schiefer⸗ 
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HAUDE 


u Für die Monate Auguft und 
September koſtet die 
Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


nebſt „Täglichem Unterhaltungsblatt“ und 
„Illuſtrierter Sonntagsbeilage“ durch die Poſt 
Mk. 1.34, in den Ausgabeſtellen Mk. 1.20. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Die Mittelftondsfeendlichteit der (dub; 
zöllneriſchen Parteien. 


Bei den Wahlen triefen die Reden der Kan⸗ 
didaten des Zentrums, der Konſervativen und 
der Antiſemiten ordentlich von Wohlwollen für 
den Mittelſtand. Er iſt die Quelle der Macht 
des Staates, er muß erhalten, geſchützt, gefördert 
werden nach jeder Richtung. Man kann ihm 
gar nicht genug lobens wertes ſagen, ihm nicht 
genug verſprechen. Aber verſprechen und halten 
iſt zweierlei, und die Mittelſtandspolitik dieſer 
Parteien bei dem Zolltarif iſt eine im höchſten 
Grade verwunderliche. Nicht nur, daß man 
dieſem geliebten Mittelſtand alle Lebensmittel 
gründlich verteuert, man kämpft wohl mit Worten 
in Wahlreden gegen das Großkapital, aber 
beim Zolltarif fördert man nur das letztere, 
die kartellſähige Großinduſtrie auf Koſten der 


das Kaiſertum herzuſtellen. Damit vergleiche man, 
was Kaiſer Friedrich unter dem 3. September 
1870 in Douchery in ſeinem Tagebuch 
ſchreibt: „Bismarck beſucht mich, wir be⸗ 
halten Elſaß in deutſcher Verwaltung für 
Bund oder Reich. Der Kaiſeridee wurde 


wir uns in Preußen denn ſo benehmen, daß alle 
Welt uns nicht verſteht?“ 

Weil ſie niemals in Schreien und 
in Klagen über die veränderten Zeiten aus⸗ 
gebrochen ſind, hat der Kaiſer bekanntlich am 
Mittwoch in ſeinem Trinkſpruch im Rathaus zu 
Emden die Emdener als ein „großes Beiſpiel“ 
hingeſtellt, an dem ſich viele feiner Lands⸗ 
leute ein Muſter nehmen ſollten. Die 
agrariſchen Blätter enthalten ſich jedes Kommentars 
zu dieſer Aeußerung; konſervative Organe wie 
die „Kreuzztg. und die „Poſt“ erklären, daß ſie 
daran nicht deuten wollen. Ein alldeutſches 
Blatt glaubt aus dieſer „unverkennbaren Spitze 
gegen die Agrarier“ erſehen zu können, wie „die 
Temperatur der augenblicklichen 
politiſchen Lage iſt“. Die Aeußerung ſei aber 
nicht nur ein Symptom, ſondern werde leider 
auch als Motiv wirken. „Als Kurioſum ſei er⸗ 
wähnt, daß die „Staatsbürger Big." im Gegen⸗ 
ſatz hierzu der Hoffnung Ausdruck giebt, daß der 
Kaiſer dieſe Worre vom Schreien und Klagen 
nicht an die deutſche Landwirtſchaft habe richten 
wollen, die in Geduld ihr Schickſal ertrage, die 
nunmehr aber auf beſſere Zeiten warte. — Nicht 
an die Landwirtſchaft als ſolche, ſondern an die 
extremen Agrarier, welche durch ihr Schreien 
der Landwirtſchaft ſchaden, richtet ſich offenbar 
die Mahnung des Kaiſers. Der „Reichsau⸗ 
zeiger“ druckt übrigens die vom „Wolffſchen 
Telegraphen⸗ Bureau“ verbreitete Rede des 
Kaiſers nicht ab. e ee an de ung 

Eine neue Verbindung des Oſtens 
mit dem Weſten ſoll der „Voſſ. Zig.“ zufolge 
hergeſtellt werden durch eine Bahn zwiſchen 
Schneidemühl und Wittenberge. Dieſe 
Linie ſoll bei Zatten den Arnswalder Kreis be⸗ 
rühren, dieſen dulchſchneiden und dann über Pyritz, 
Schwedt a. O, Angermünde, Zehdenick, Neu⸗ 
Ruppin und Kyritz nach Wittenberge führen. Für 
ſpäter iſt der Weiterbau nach Salzwedel und 
Hannover geplant. 

Auf dem Gebiet der Torpedobe⸗ 
waffnung der neueſten deutſchen 
Kriegsſchiffe und Panzerkreuzer ſoll eine 
Neuerung bevorſtehen. Die Erfahrungen der 
Seeſchlachten am Jalu und bei St. Jago ſollen 
die Notwendigkeit erwieſen haben, die Ausjtoß- 
rohre unter der Waſſerlinie der Kriegsſchiffe 
einzubauen, um die Torpedoräume der Schiffe 
vor einſchlagenden Treffern zu ſchützen. Nach 
umfangreichen Verſuchen baute man zuerſt die 
Bugrohre unter der Waſſerlinie ein. Nach 
weiteren Erprobungen verſchwanden auch die 
Breitſeit⸗Torpedorohre über dem Waſſerſpiegel, 
und nur noch die Heckrohre lagen ungeſchützt. 
Jetzt iſt, wie die „Nat.⸗Ztg.“ meldet, auch ge⸗ 
plant, die Heckrohre unter Waſſer zu legen, ſo 
daß die geſamte Torpedo⸗Bewaffnung der Schlacht ⸗ 
ſchiffe und großen Kreuzer den feindlichen Treffern 
mehr entzogen wird. 

— — 
Aus Uaiſer Friedrichs Tagebuch, 
das im Sommer 1888 veröffentlicht worden iſt, 
weiß alle Welt, mit welcher glühenden Begeiſte⸗ 
rung Kronprinz Friedrich Wilhelm für die Er⸗ 
richtung des deutſchen Kaiſertums 
eingetreten if, noch ehe offiziell dieſer 
Gedanke erwogen wurde. Bei Veröffentlichung 
des Tagebuchs Kaiſer Friedrichs ſchrieb Bismarck 
bekanntlich in einem vom 23. September 1888 
datierten Immediatbericht an den Kaiſer: „Ich 
halte dieſes Tagebuch in der Form, wie es mir 


Seiner Majeſtät. Wie die Flut der Ebbe, 
der Wellenberg dem Wellenthal, der heutige 
Sonnenſchein dem geſtrigen Regenhimmel folgt, 
ſo wird der wirtſchaftliche Auſſchwung dem 
Niedergang folgen. Die Schwankungen muß der 
Kaufmann durch ſein Geſchick überwinden helfen. 
Die Staatsregierung wird mit ihnen zuſammen⸗ 
arbeiten. Volldampf voraus! Es wird nicht 
ferne ſein, daß auch die Emdener Schiffe 
die deutſche Flagge hinaustragen in alle Lande.“ 
— Als bemerkenswert wird in der Preſſe in 
dieſer Rede, wie in allen übrigen Kundgebungen 
in Emden, hervorgehoben die Unterdrückung 
jedes Hinweiſes auf den Mittelland⸗ 
kanal. 

Zur Feier von Waldecks hundert 
ſtem Geburtstag vereinigten ſich am 
Donnerstag mittag am Waldeck Denkmal 
in dem umfriedeten alten Jakobikirchhof an der 
Oranienſtraße in Berlin die Vertreter freiſinniger 
Körperſchaſten zu einer würdigen Huldigung. 
Drei Enkel, ein Rechtsanwalt, ein Referendar 
und ein Kaufmann, und eine Tochter 
Waldecks, Frau Geheimrat Biermann aus 
Paderborn, nahmen an der Feier teil. Vertreter 
der freiſinnigen Wahlvereine in Berlin, Breslau, 
Herford und Königsberg, ſowie der Wahlvereine 
der Freiſinnigen Volkspartei in Berlin und ſämt⸗ 
licher Freiſinnigen Bezirksvereine in Berlin und 
Umgebung fanden ſich von mittags 12 Uhr ab 
in der Nähe des Jakobikirchhofs zuſammen und 
begaben ſich alsdann unter Führung des Vor⸗ 
ſizenden des Berliner Waldeck⸗Vereins in ge⸗ 
ſchloſſenem Zuge zum Denkmal. Hier nahmen 
der Berliner Waldeck⸗Verein, der Luiſenſtädtiſche 
Bezirksverein, der Alexanderplatz⸗Bezirksverein. der 
Bezirksverein der Roſenthaler Vorſtadt und der 
deutſchfreifinnige Arbeiterverein mit ihren Bannern 
Aufſtellung. Rechtsanwalt Sonnenfeld als 
Vorſitzender des fortſchrittlichen Vereins Waldeck 
zu Berlin ergriff das Wort zu einer kurzen, 
markigen Anſprache. Nachdem der Vorſitzende 
des Vereins „Waldeck“ ſodann durch Niederlegung 
eines Kranzes am Fuße des Denkmals den Manen 
Waldecks gehuldigt, legten die Vertreter der 
übrigen freifinnigen Vereine ihre Kranzſpenden zu 
Füßen des Denkmals nieder. Mit einem Kranz. 
den die Fraktionen der freiſinnigen Volkspartei 
des Reichstags und des Landtags „Ihrem 
Waldeck“ widmeten, war der Abg. Dr. Müller⸗ 
Sagan erſchienen. Nach der Huldigung am Dent- 
mal begab ſich eine Abordnung des Waldeck⸗ 
Vereins nach dem St. Hedwigskirchhof in der 
Lieſenſtraße, um das Grab Waldecks zu ſchmücken. 

Geradezu als Chineſentum, ſo 
ſchreibt die „Köln. Zig.“ angeſichts des Falles 
Löhning, muß es bezeichnet werden, wenn 
der ganze amtliche Apparat bis zum preußiſchen 
Finanzminiſter hinauf in Thätigkeit geſetzt wird, 
um einen Mann, der ein Mädchen „unter ſeinem 
Stande“ heiratet, aus dem Amte zu entfernen. 
„Wenn dem Finanzminiſter v. Rheinhaben die 
Preisaufgabe geſtellt geweſen wäre, eine politiſche 
That auszuführen, welche den Parteien der 
äußerſten Linken Wind in die Segel gäbe, jo 
hätte er ſie nicht beſter löſen können, als durch 
das Vorgehen wider den Geh. Rat. Löhning. 
Es wird noch ſeine Wirkung ausüben, wenn der 
Miniſter längſt der großen Zahl jener angehört, 
hinter deren Amtstitel die ſchmückenden Buch⸗ 
ſtaben a. D. ſtehen. Viele werden aber der 
Anſicht ſein, daß Herr v. Reinhaben als Staats 
mann heute ſchon „a. D.“ iſt. Denn wenn nur 


dieſen Sieg.“ Bemerkenswert iſt die Mitteilung 
des Prof. Lorenz, daß Bismarck ihm im Jahre 
1893 auf die Frage, ob er den Bericht über die 
Unterredung vom 14. Oktober 1889 veröffentlichen 
dürfe, antwortete, daß ihm der Inhalt des Ge⸗ 
ſprächs von 1889 aus der Erinnerung gekommen 
ſei. Als hierauf Lorenz ihm ſeinen Bericht über die 
Unterhaltung von 1889 überſandte, ließ Bismarck 
antwerten, er wünſche, daß die Sache nicht 
veröffentlicht werde. Er halte einen 
weſentlichen Teil der Mitteilungen von Lorenz 
über die Unterredung „auch, ſoweit ſie genau 
find, was nicht in allen Details zutrifft, doch 
für die Oeffentlichkeit noch ungeeignet. Die dok⸗ 
trinäre Auffaſſung des damaligen Kronprinzen 
über deutſches Königtum und die Wege zu deſſen 
Herſtellung kann man nicht authentiſch drucken, 
ohne noch nachträglichen Verſtimmungen bei an⸗ 
deren Dynaſtien die Thür zu öffnen. Es giebt 


ndern als Verrirrungen. 


decker das Handwerk erſchwert. Man ſchädigt 
die Steinſetzmeiſter und die von ihnen be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter zu gunſten der Renten des 
Steinbruchbeſitzers. Man verdreiſacht den Zoll 
auf Holzſchliff, Pappen und Celluloſe, von denen 
namentlich der letztere nur in den Händen 
weniger großinduſtrieller Fabriken iſt und auch 
die anderen Fabrikationszweige kartelliert ſind, 
und ſchädigt damit die ganze Papier verarbeitende 
Induſtrie, treibt wichtige große Erwerbszweige 
aus dem Land; man läßt die unſinnigen Zölle 
auf Tafel und Spiegelglas beſtehen, erhöht die auf 
Dachglas, Drahtglas und Opaleszentglas zu gunſten 
manchmal einer einzigen Fabrik und ſchädigt 
damit ſchwer das ganze Glaſergewerbe, die 
Trockenplattenſabrikation, die Handelsgärtner, 
welche Glasfenfter für Treibhäuſer und Früh⸗ 
beete benötigen. Zu gunſten der Eichenwald⸗ 
beſitzer führt man einen enormen Zoll auf aus⸗ 
ländiſche Gerbſtoffe ein, womit man den Gerber, 
den Lederarbeiter gleichmäßig trifft, und was 
nutzt ſchließlich dem kleinen Handwerker, dem 
kleinen Fabrikanten ein höherer Schutz auf ſeine 
Erzeugniſſe, derſelbe kann ja im Inland gar 
nicht zum Ausdruck kommen; die innere Kon⸗ 
kurrenz macht ihn illuſoriſch. Es fragt ſich bloß, 
wie lange man in dieſen Kreiſen ſich mit Worten 
abſpeiſen laſſen wird, von Politikern, die ver⸗ 
langen, nicht nach ihren Thaten, ſondern nach 
ihren Worten gerichtet zu werden. 


ſpäter an Gu ſtav Freytag, um den Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen den Erinnerungen Kaiſer Fried⸗ 
richs und Bismarcks aufzuklären. 

„Freytag war ſeinerſeits ſo ſicher und ſo 
wenig geneigt, auch nur um Haaresbreite von 
feiner Darſtellung der Meinung des Kronprinzen 
abzuweichen, daß der erzürnte Dichter ſich ſo⸗ 
gar zu einem Vers über den Staatsmann hin⸗ 
reißen ließ, den ich nicht wiederholen möchte. 
Außerdem behauptete Freytag, ſeine Erzählung 
beruhe auf einer Niederſchrift, die er ſogleich an 
Ort und Stelle in fein Tagebuch eingetragen 
hätte. Was endlich die Anſichten des Kronprinzen 
in der Zeit des franzöſiſchen Krieges beträfe, ſo 
ſchlug mir Freytag noch außerdem vor, den 
Herzog von Koburg, in deſſen kleinem Palais in 
Gotha wir eben beiſammen waren, um ſeine 
Meinung zu fragen. Dies geſchah noch am 
ſelben Abend, und der Herzog wiederholte, was 
er mir ſchon bei der Lektüre des Tagebuchs ver⸗ 
ſicherte, daß er ſich beſtimmt erinnere, wie der 
Kronprinz zwar in den früheren Jahren nicht 
viel von der Herſtellung des Kaiſertums wiſſen 
wollte und namentlich 1866 nicht dafüc geweſen 
ſei, daß er aber im Jahre 1870 von Anfang 
an die Kaiſeridee vertreten hätte, und ſich dem⸗ 
gemäß in unzähligen Geſprächen auch vor ſeinen 
Herren im abendlichen Cirkel geäußert hätte. 


Nachrichten ſelbſtverſtändlich nur gleichzeitige 
ſchriftliche Ueberlieſerungen fein, und ich bin hier 
in der glücklichen Lage, zum erſten Male, ſoviel 
mir bekannt iſt, auf einen gleichſam urkundlichen 
Beweis für die Geſinnung des Kronprinzen in 
Betreff der Kaiſerfrage verweiſen zu lönnen, in 
deſſen Beſitz ich durch das verantwortungsvolle 
Vertrauen geſetzt bin, mit welchem Seine könig⸗ 
liche Hoheit der Großherzog von Baden meine 
Studien über die Eutſtehung des deutſchen 
Kaisertums von 1871 ſeit Jahren großmütig 
unterſtützt hat.“ 


Neutſches Reich. 

Der Ra iſ er kehrte genen 7 Uhr abends von Bord 
des „Kaiſer Friedrich III.“ an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ zurück; zur Abendtafel waren keine 


Einladungen ergangen. Heute vormittag wird 
ſich der Kaiſer nach Schwerin begeben. 

Der neue Eiſenbahnminiſter Budde 
hat am Mittwoch bei den Feierlichkeiten in 
Emden eine Rede gehalten, in der er erklärte,] der auf den Ruf eines Staatsmannes An⸗ 


daß die Aeußerungen des“ Kaiſers über den ſpruch erheben kann, der für feine Zwecke auch vorliegt, nicht für echt. Buſch aber berichtet in kw . . —ſ!ͤʃ 
Empfang „zu den ſchönſten Hoffnungenſ die rechten Mittel zu wählen weiß, fo dürfte der feinen „ Tagebuchblättern unter dem 26. Sep⸗ Ausland. 
für die Stadt Emden berechtigen.“ Minfter | Finänzminiſter nach dieſem Mißerſolg wohl ſchon tember 1888, daß Bismarck ihm erklärt hatte: rk 

ika. 


ch] „Ich ſelber halte dieſes Tagebuch noch für echter 
als Sie, aber für's erſte müſſen wir es be⸗ 
zweifeln.“ 

Der Jenenſer Pioſeſſor Lorenz berichtet 
jetzt in den „Preußiſchen Jahrbüchern“, daß 
Bismarck zu ihm am 14. Oktober 1889 ſich in 
ſehr ausführlicher Erzählung darüber ausgelaſſen 
habe, wie der Kronprinz ganz abgeneigt ge⸗ 
weſen ſei, auf die Kaiſeridee einzugehen, 
und daß es ihm Mühe gekoſtet habe, den Kron⸗ 
prinzen von der Notwendigkeit zu überzeugen, 


Budde ſprach im Namen der Gäſte, die gleichſam an ſich ſelber verzweifeln. Iſt er es doch na 
Gevattersleute bei der heutigen Taufe geweſen;] den Aufzeichnungen Löhnings geweſen, der dieſen 
wenn die Taufe, jo ſchön ausgefallen, dann werde politiſchen Eiſenbahnzug dirigierte, welcher in 
der Junge gut werden. Als die Waſſerwege für] einer jo bejammernswerten Weiſe entgleiſt iſt 
Emden fertig geweſen. fei auch der wirtſchaftliche[ Man kann ſich vorſtellen, wie in England und 
Niedergang dageweſen. Bemängele jemand die Amerika, in Frankreich und Italien über dieſen 
geringere Tonnenzahl der auf dem Dortmund Vorfall gelacht und der Kopf geſchüttelt wird. 
Ems Kanal verkehrenden Schiffe, fo möge er] Ja ſelbſt in Rußland wird das der Fall ſein, 
nicht vergeſſen, daß in Hamburg und Bremen] wo man in ſolchen Angelegenheiten weit de⸗ 
die Fracht fehle. „Was hier geſchehen kann, mokratiſcher iſt und mancher hohe Beamte das 
wird geſchehen, dafür bürgt die Direktive einfachſte Mädchen heimgeführt hat. Müſſen 


Ein Telegramm aus Willemſtad 
meldet: Präſident Caſtro hat alle öſtlichen 
Häfen von Venezuela aufgegeben und konzentriert 
ſeine geſamten Streitkräfte in der Nähe von La 
Viktoria, wohin er am Donnerstag abgeht. Die 
Auſſtändiſchen erſchienen wieder in der nächſten 
Umgebung von Caracas. 

Zwiſchen Ausſtändigen und der 
Polizei kam es in Shenaondah (Pennſyl⸗ 
vanien) zu einem Zuſammenſtoß, bei dem 20 


Kurioſa, die man nicht, als hiſtoriſche Erſchein⸗ 


2 


en behandeln muß, jond AR 
Lorenz ede darauf einige Bahre 


Entſcheidend können in dieſem Gewirr ſeltſawer 


+ 


betragen. worden, auch wäre es vorſichtiger geweſen, wenn 


dampfern immer gehandhabt habe. Auf der turmes hat der Herr Landeshauptmann aus 


2 ſagt aus, er habe auf der Kommandobrücke ge⸗ 
ſtanden und habe beim Paſſieren der letzten 
Gasboje das Topplicht und das rote Seitenlicht 


„Donnerwetter! Jetzt zeigt er grün.“ Was nun 


und Heizer fortliefen, als ſie auf Deck Lärm 


Ausſtändige und 4 Schutzleute verwundet wurden. erwiderte und die Fahrt nicht ermäßigte. Durch Zoppot, 31. Juli. Die Opfer des 
Ein Verwandter des Sheriffs wurde getötet.] das Zuſammentreffen allerlei ſchwieriger Umſtände Zoppoter Unglücksfalles, die gemeinſam 
Obgleich ſich den ganzen Abend hindurch noch erſcheine die Handlungsweiſe des Kapitäns Peters ins Leben eingetretenen und nun auch im Tode 
eine große Menſchenmenge in den Straßen auf⸗ in milderem Lichte. Aber er hätte mit mehr, gleichzeitig vereinten 18jährigen Schweſtern Käthe 
hielt, war doch gegen 11 Uhr die Ruhe wieder | Energie verſuchen müſſen, den „Primus“ auf den und Frieda Schneider, wurden geſtern vom 
hergeſtellt. Der Präſident der Lokal⸗Union forderte Strand zu ſetzen. Da das Seeamt nur die Auf⸗ Zoppoter Leichenhauſe nach der Kapelle auf dem 
die Mitglieder auf, die Behörden nach Kräften gabe habe, die Urſachen feſtzuſtellen, jo habe er] Kirchhofe der drei Gemeinden St. Johann, St. 
zu unterſtützen und Ausſchreitungen zu unterdrücken. keinen Anlaß ſich darüber zu äußern, was ge- Petri und Bartholomäi an der großen Allee ge⸗ 
Zwei Regiementer wurden von Harrisburg nach ſchehen müſſe, um in Zukunft ein derartiges] bracht, von wo aus die Beerdigung erfolgen ſoll. 
Shenaondah entſandt. Unglück zu verhüten. Allenſtein, 31. Juli. Bei Vornahme von 
—— — —— gen 1 05 9 1 a der 1 Sagen n Elreck Wend auf dem 
olgenden Spruch: Der Unfall iſt in erſter Bahnho ormditt (Strecke Wormditt⸗Liebſtadt) 

Die Hamburger Dampferkataſtrophe vor Linie durch den Führer des „Primus“, eine Maſchine nebſt dem hinter ihr laufenden 
dem Seeamt. Kapitän Peters, verſchuldet, weil er ſich] Viehwagen. Maſchine und Wagen find beſchädigt. 

Das Hamburger Seeamt begann geſtern unter in falſchem Fahrwaſſer gehalten und auch nicht mit] Im letzteren befanden ſich 4 wertvolle Kühe, 
ungeheurem Andrang des Publikums die Ver⸗ genügender Aufmerkſamkeit auf etwa in Sicht] welche zum Teil ſchwer verletzt wurden. 
handlungen wegen des ſchweren Schiffsunglücks kommende Lichter geachtet hat. Die durch die Ehriftburg, 31. Juli. In der Nacht zum 
auf der Unterelbe, bei dem in der Nacht vom | Verhandlung ſeſtgeſtellte Gewohnheit der kleinen Donnerstag brannte das Wohnhaus des 
20. zum 21. Juli mehr als 100 Perſonen ihr] Dampfer auf der Elbe, ſich bei Ebbe mit Rück-] Schornſteinfegermeiſters Zuſchneid nieder. Die 
Leben verloren. ficht auf den dort ſchwächeren Gegenſtrom am Bewohner lagen noch in tiefem Schlafe, als be⸗ 

Der erſte Zeuge Kapitän der „Hanſa“ Sachs[Nordufer zu halten, kann den Kapitän Peters reits das ganze Dach in Flammen ſtand und 
ſagt aus: Es ſei ihm nicht bekannt, daß man] nicht entſchuldigen, da dieſe Gewohnheit als ein einzelne Sparren einſtürzten. Durch den Nachbar 
oberhalb Bönhaſenſands nicht mit voller Kraft] gegen die kaiſerliche Verordnung verſtoßender und] durch Poltern am Fenſter geweckt, blieb den 
fahren dürfe. Er habe das rote Licht des] die Sicherheit der Schiffahrt gefährdender Miß⸗ Eltern nur übrig, die Kinder zu ergreifen und 
„Primus“ und des „Teut“ 2 Minuten lang an brauch ſcharf zu verurteilen iſt. Den ins Freie zu eilen. Gerettet ſind nur die Betten, 
Backbord vorausgeſehen. Auch habe er „Primus“ Führer der „H anſa“, Kapitän Sachs, trifft in welchen die Kinder ſchliefen, und die auf dem 
nicht für einen Paſſagierdampfer gehalten, keine der Vorwurf, fein mit Rückſicht auf die voraus, Stuhl am Bette liegenden Kleider. — Am 
Muſik und kein Singen gehört. Unbekannt ſei] bezw. etwas an Backbord befindlichen Lichter] 1. Juni brannte das Wohnhaus des Schuh⸗ 
ihm ferner auch geweſen, daß die auf der Elbe] gegebenes Backbord⸗Ruder nichtſignaliſiertſmachers Nolde ab, er baute das Wohnhaus neu 
verkehrenden Paſſagierdampfer vorzugsweiſe die zu haben. Durch das nach Artikel 28 der faifer- Jauf und war dasſelbe jetzt fertiggeſtellt. Nolde 
Nordſeite des Fahrwaſſers benützten. Seine lichen Verordnung hier vorgeſchriebene Signal] beſah nun geſtern feinen ſtolzen Bau, ging dann 
Kursänderung habe ungefähr einen halben Strich wäre die Situation vielleicht rechtzeitig geklärt] in die Er 18. eine Flaſche mit Lyſol und 
vergiftete ſich. 

Mohrungen, 31. Juli. Die Leichen der 
drei auf dem Flachſee bei Gerswalde ertrunkenen 
Perſonen ſind nunmehr gefunden worden. 

Königsberg, 31. Juli. An den Magiſtrat 
der Stadt Memel hat aus Anlaß des morgigen 
650 jährigen Stadtjubiläums der 
Magiſtrat Königsberg folgendes Glückwunſch⸗ 
ſchreiben gerichtet: Der See⸗ und Handelsſtadt 
Memel entbieten wir namens der Stadt Königs⸗ 
berg zum 650jährigen Jubelfeſte Gruß und 
herzlichen Glückwunſch! Möge es ihr, wie bis⸗ 
her, ſo auch weiterhin, gelingen, ein Hort 
Preußens zu bleiben, möge in ihr Bürgerfleiß 
und Bürgertugend nie erlahmen und ihr hieraus 
ein günſtiges Geſchick, Wohlſtand, Gedeihen und 
Blüte in reichem Maße erſtehen laſſen. 

Königsberg, 31. Juli. Das Dachpappen⸗ 
lager von Auguſt Honig in der Bülowſtraße 
iſt heute nacht gegen 1 Uhr vollſtändig 
ausgebrannt. Desgleichen zumteil ein da⸗ 
neben ſtehendes Wohnhaus. Acht Pferde ſind 
bei dem Brande umgekommen. Wie von der 
Firma A. Honig mitgeteilt wird, iſt die Dach⸗ 
pappenfabrik unverſehrt geblieben. Der Betrieb 
erleidet durch das Feuer keine Unterbrechung. 

Heiligenbeil, 30. Juli. Zum 60 0jähri⸗ 
gen Jubelfeſte der Stadt Heiligenbeil iſt 
auch der oſtpreußiſche Städtetag in der Perſon 
ſeines Vorſitzenden, Herrn Stadtrat Schaff- 
Königsberg, eingeladen worden. 

Endtluhnen, 31. Juli. Pain⸗Expeller 
iſt jetzt zur Einfuhr nach Rußland geſtattet und 
ſteuert à 60 Kopeken das Pfund. Reklamezettel 
dürfen aber mit der Ware nicht mitgehen. 

Gumbinnen, 31. Juli. Herr Apothekenbeſitzer 
Boehmer hat ſeine hieſige Apotheke auf der 
Altſtadt nebſt ſeinem Grundſtück für 330 000 Mk. 
an Herrn Apotheker Kaspary in Königsberg 
verkauft. 

memel, 1. Auguſt. Unſere Stadt blickt am 
heutigen Tage auf ein 650 jähriges Beſtehen 
zurück. Unter den Mauern der Ordensburg 
Memelburg wurde dieſe nördlichſte Stadt Preußens 
im Jahre 1252 gegründet. Man wollte ihr an⸗ 
fangs den Namen Neu- Dortmund erteilen und 
ſie dem Dortmundſchen Stadtrecht unterſtellen, 
einigte ſich ſchließlich aber doch über den Namen 
Memelburg und gab der Stadt im Jahre 1254 
das Lübecker Recht. Memelburg gehörte anfangs 
zu zwei Dritteln dem livländiſchen Orden, während 
ein Drittel ſich im Beſitz des Biſchofs von Kur⸗ 
land, auf deſſen Gebiet ja die Stadt erbaut war, 
befand. Im Jahre 1326 übertrug der derzeitige 
Biſchof jedoch dieſen Beſitzanteil dem preußiſchen 
Orden, der nunmehr die ganze Stadt erhielt und 
dieſelbe 1404 befeſtigte. Memel hatte unter 
den Kriegen der Littauer und Polen im 13, 
14. und 15. Jahrhunderte mancherlei zu leiden. 
Eine Zeit lang, und zwar im 17. Jahrhundert, 
befand ſich die Stadt in ſchwediſchen Händen, 
im Jahre 1757 hielten die Ruſſen ſie beſetzt, und 
1806 nach der Schlacht bei Jena diente Memel 
Friedrich Wilhelm III. zum Aufenthaltsort. Am 
28. Januar 1807 wurde hier auch das Traktat 
zwiſchen Preußen und England entworfen, in 
welchem Erſteres auf Hannover Verzicht leiſtete. 
Am 27. Dezember 1812 wurde Memel noch 
einmal von den Ruſſen beſetzt. Memel, unweit 
der ruſſiſchen Grenze am Eingang des Kuriſchen 
Haffs gelegen, zählt heute nahezu 20 000 Ein- 
wohner, beſitzt einen Hafen von 13—15 Fuß 
Tiefe, eine Schiffahrtsſchule und zahlreiche Fabriken 
von Eiſenwaren und Chemikalien. Die Haupt- 
erwerbe quelle der Bevölkerung bildet der Handel 
mit Sämereien, Flachs, Holz und Getreide. Zum 
Kreis Memel, der ein Aceal von 842 qkm, 
ſowie eine Einwohnerzahl von ca. 59 000 Seelen 
aufweiſt, gehört auch das bekannte Dorf Nimmer⸗ 
er deſſen Einwohner hauptſächlich Fiſchfang be⸗ 
treiben. 


Bromberg, 31. Juli. Ein alter, hochacht⸗ 
barer Bürger Brombergs, der Rentier Otto 
Nubel, iſt nach langem Krankſein, nachdem er 
kurz vorher von einer Erholungsreiſe aus der 
Schweiz zurückgekehrt war, heute morgen hier im 
Alter von 66 Jahren geſtorben. — Die 
hieſige Kollekte der preußiſchen Klaſſenlotterie iſt 
dem Hoflieferanten Herrn Fritz Corell — In⸗ 
haber der Weinfirma Herrmann Krauſe — über⸗ 
tragen worden. — Am 3. Auguſt findet in 
Gneſen ein Bezirkstag des Verbandes der Ver⸗ 
waltungsbeamten der Ortskrankenkaſſen 
und Berufsgenoſſenſchaften Deutſchlands, Bezirk 
Poſen ſtatt. 

Schneidemühl, 31. Juli. Ein Raubmord⸗ 
verſuch wurde heute Nacht in der Nähe der 
Stadt verübt. Der Fleiſchermeiſter Bernhard 
Anklam fuhr mit dem Fleiſchermeiſter Maczynski 
in die Umgegend, um Vieh einzukaufen. Beide 
hatten Kin Geſchäft gemacht, und Anklam hatte 
infolgedeſſen von dem mitgenommenen Gelde noch 
487 Mark bei ſich. Kurz vor der Rückkehr in 
die Stadt feuerte Maczynski auf Anklam eine 
Revolverkugel ab. Anklam ſtürzte bewußtlos 
vom Wagen, worauf Maczynski noch weitere 
Schüſſe auf den Ueberfallenen abgab. Während 
Maczynski dem Anklam das Geld zu rauben 
verſuchte, kam dieſer wieder zum Bewußtſein. Es 
entſtand zwiſchen beiden ein heftiges Ringen, das 
mit der Flucht des Angreifers endete. Anklam 
beſaß noch die Kraft, allein nach der Stadt zu 
fahren, wo ihm ſofort ärztliche Hilfe zu Teil 
wurde. Maczynski wurde am Morgen dingfeſt 
gemacht: er hatte nach der That einen Selbſt⸗ 
mordverſuch begangen und ſich ebenfalls ſchwer 
verletzt. — Auf dem Neubau des Zentralſchul⸗ 
gebäudes wurde durch einen herunterfallenden 
ſchweren Netzriegel der Maurerlehrling Leo 
Manthei ſchwer verletzt. Es beſteht nur wenig 
Hoffnung, den jungen Menſchen, welcher die 
einzige Hoffnung ſeiner Mutter war, am Leben 
zu erhalten. 

Schildberg, 31. Juli. Das Gauturn⸗ 
feſt der Sokolvereine, das von der hieſigen 
Polizei⸗Verwaltung unterſagt worden war, iſt 
von dem Herrn Regierungspräſidenten geſtattet 
worden und wird am kommenden Sonntag ſtatt⸗ 
finden. 

Wreſchen, 31. Juli. Das 1½ jährige Kind 
des Arbeiters Schmidt wurde von einem 10jährigen 
Mädchen in einem Kinderwagen ausgefahren. Bei 
einem Uebergange der Straße fiel der Wagen 
um, das Kind ſtürzte fo unglücklich aus 
dem Wagen, daß es bald darauf verſtarb. 

pelplin, 31. Juli. Im hieſigen Kollegium 
Marianum finden jetzt die Lehrerexer⸗ 
zitien ſtatt. An denſelben beteiligen ſich 107 
Herren gegen 48 im Vorjahr. 

Breslau, 31. Juli. Der Chef des weltbe⸗ 
kannten Bankhauſes E. Heimann, Herr Geh. 
Kommerzienrat Heinrich Heimann iſt heute in 
Marienbad geſtorben. 

— .. .. ——— 


Lokales. 


Thorn, den 1. Auguſt 1902. 


— perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Haus 
Dobberſtein aus Neuſtadt Weſtpr. iſt unter Ent⸗ 
laſſung aus dem Juſtizdienſte zur Rechtsanwalt⸗ 
ſchaft bei dem Amtsgericht und dem Landgericht 
in Bromberg zugelaſſen worden. Der Referendar 
Georg Wapenhenſch in Pyritz ift in den Ober⸗ 
landesgerichtsbezirt Marienwerder übernommen 
und dem Landgericht in Elbing zur Beſchäftigung 
überwieſen. Gutsbeſitzer Hellwig zu Leibitſch iſt 
zum Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Leibitſch 
ernannt. a 

— der Bureau ⸗Direktor des Hauſes der 
Abgeordneten hat an die Unterzeichner der Bitte 
um Gewährung von Zuſchüſſen zu 
den Ruhegehältern der von dem 1. April 
1897 in den Ruheſtand getretenen Beamten die 
Mitteilung gelangen laſſen, daß die Petition bis 
zum Schluſſe der Seſſion nicht zur Beratung und 
Beſchlußfaſſung gelangt und infolgedeſſen nach 
der Geſchäftsordnung des Hauſes als erledigt 
zu betrachten iſt. Die Beteiligten haben daher 
beſchloſſen, dieſe Petition bei Eröffnung der 
nächſten Seſſion des Abgeordnetenhauſes noch⸗ 
mals zur Vorlage zu bringen. 

— Zur Sonntagsruhe. Der deutſche Handels⸗ 
tag hat Erhebungen über die Frage eingeleitet, 
ob das Verbot des Zuende⸗Bedienens an Sonn- 
tagen zu Beſchwerden Anlaß giebt und ob eine 
Aenderung der Geſetzgebung erwünſcht erſcheint. 
Während nach der Gewerbeordnung die beim 
Ladenſchluß am Abend ſchon anweſenden Kunden 
noch bedient werden dürfen, müſſen die einge⸗ 
leiteten Kaufverhandlungen an Sonntagen mit 
Eintreten der Sonntagsruhe beendet werden. Dem 
Reichstage haben ſchon ein paarmal Eingaben, 
welche auf eine Beſeitigung dieſer Verſchiedenheit 
abzielten, vorgelegen, er hat immer den Beſchluß 
gefaßt, in eine weitere Erörterung darüber nicht 
einzutreten. Jetzt will ſich der Deutſche Handels- 
tag der Angelegenheit annehmen. 

— Auf Grund der Ausführungsverord⸗ 
nung zum Naturalleiſtungsgeſetz iſt vom Kriegs ⸗ 
miniſterium angeordnet worden, daß die Vergütung 
für verabreichtes Pferdefutter von den Truppen 
grundſätzlich ſofort bar an die Gemeinden zu 
entrichten iſt. 


Der Kapitän des „Primus“ Peters ſagt Kapitän Sachs eher, als geſchehen, die Fahrt 
aus: Da die Paſſagiere ſich fortwährend von ſeines Schiffes gemäßigt hätte. 
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ei bald das eine, bald das andere Rad voll⸗ x 
ſtändig aus dem Waſſer gekommen. Da die Provinzielles 5 5 
Nordſeite des Fahrwaſſers frei geweſen ſei, habe Culmſee, 31. Juli. Zu den Koſten eines 
er ſich für berechtigt gehalten, hier zu fahren, von der Stadtgemeinde Culmſee für die frei⸗ 
wie er es gelernt und als Führer von Paſſagier⸗ willige Feuerwehr zu erbauenden Steiger- 


„Hanſa“ hat man feiner Meinung nach das rote Mitteln der weſtpr. Feuerſozietät eine Beihilfe 
Licht des „Primus“ nicht ſeben können. Er von 300 Mk. bewilligt. a 
Habe von der „Hanſa“ nur die Fahrtlaterne und! Gollub, 31. Juli. Geſtern waren Kommiſſare 
das grüne Licht geſehen. Als er zwei Töne mit des Heren Regierungspräſidenten aus Marien⸗ 
der Dampfpfeife gegeben habe, Sei weder geſungen werder hier anweſend, um Grenzangelegen⸗ 
worden, noch habe die Muſik gespielt. Die [heiten zu beſprechen und insbeſondere die dringend 
Pfeife ſei helltönend und weithin hörbar. Er nötige Erbauung eines Dienſtraumes für den 
ſei dreißig Meter vom Ufer entfernt geweſen, als Paß reviſor vorzubereiten. 
er die „Hanſa“ gefichtet habe. Peters erklärt, Konitz, 31. Juli. Auf dem zum Gute Ablig- 
er habe kurz vor der Kolliſton den Befehl ge- Pollnitz gehörigen ſogenannten Eichberg iſt ein 
geben „volle Kraft, rückwärts!“ Doch ſei der großes vorgeſchichtliches Gräberfeld 


Beſehl nicht ausgeführt worden, weil Maſchiniſt entdeckt worden. Leider ſind die Urnen bereits 
ſehl nicht ausgeführ ſchinif zerfallen, doch hat man verſchiedene Eiſengeräte, 


mehrere Meſſerklingen, Bügel, Lanzenſpitzen ꝛc. 
ſammeln können. 

Briefen, 31. Juli. Der Feldbahn⸗ 
verein Zielen zählt 9 Mitglieder mit 180 
Geſchäftsanteilen und 41 4000 Mark Haftſumme. 
Das Vermögen ſtellt ſich 40 370 Mark, die 
Schulden auf 37 000 Mark. 

Flatow, 31. Juli. Ein ſchwerer Un⸗ 
glücksfall hat ſich in Rogownitz zugetragen. 
Der dortige Gutsbeſitzer Herr R. beſchäftigte 
einige Schnitter mit dem Abmähen eines Roggen⸗ 
feldes, auf welchem ſich eine etwa acht Meter 
tiefe Mergelgrube befindet. Einer der Arbeiter, 
der die Grube nicht beachtet hatte, ſtürzte hinein 
und durchſtach ſich mit der Senſe die Schlag⸗ 
adern eines Fußes. Der Unglückliche, ein Aus⸗ 
länder, wurde in das Krankenhaus gebracht. 
Dort mußte ihm das Bein abgenommen werden. 

Roſenberg, 31. Juli. Die Landbank in 
Berlin verkaufte von ihrem im Kreiſe 
Roſenberg in Schleſien belegenen Rittergute 
Koſelwitz das Hauptgut in Größe von ca. 3430 
Morgen an Herrn Rittergutsbeſitzer Franz Röſſy 
aus Borkowitz bei Kreuzburg im Oberſchleſien. 

Marienburg, 31. Juli. Kronprinz 
Friedrich Auguſt von Sachſen traf 
geſtern nachmittag mit dem D Zuge von Danzig 
kommend in Begleitung ſeines Adjutanten auf 
unſerem Bahnhof ein und fuhr nach dem hieſigen 
Schloſſe, das er in einer Zeit von 1¼ Stunden 
unter Führung des Herrn Geheimen Baurats 
Steinbrecht beſichtigte. Nach Beſichtigung des 
Schloſſes fuhr der Kronprinz nach dem Hotel 
„König von Preußen“, woſelbſt er übernachtete. 
Heute früh ſetzte er ſeine Reiſe nach Königsberg 
fort. — Ehemalige Zöglinge des hieſigen evan⸗ 
geliſchen Lehrer⸗Seminars (Kurſus 1859 —1862) 
werden an einem Sonntage im Auguſt d. J. in 
ihrem Ausbildungsorte gemeinſam ihr 40 j äh ri⸗ 
ges Dienſtjubelfeſt feiern. Soweit be⸗ 
kannt iſt, ſind von den am 29. Juni 1862 ent⸗ 
laſſenen 13 Lehramtsanwärtern vier verſtorben 
und zwei nicht mehr im Amte. 

Elbing, 31. Juli. Prinz Adalbert 
begiebt ſich in den nächſten Tagen nach Rominten; 
auf der Rückfahrt nimmt der Prinz am Sonntag 
in Königsberg Aufenthalt zur Beſichtigung der 
Stadt. Die Kaiſerin verläßt heute mit dem 
Nachtſchnellzuge abends 10 Uhr 3 Minuten 
Elbing, um über Charlottenburg nach Potsdam 
zurückzukehren. 

Danzig, 31. Juli. Ein hieſiger bejahrter 
Rentier, der feit längerer Zeit an einem unheil⸗ 
baren, ſchweren Leiden krankte, hat ſich in der 
Verzweiflung darüber den Tod gegeben, indem 
er ſich erſt zu erhängen verſuchte und dann 
einen tödlichen Revolverſchuß in ſein rechtes Ohr 
abfeuerte. 


hörten. 
Sten mann Wahlen von der „Hanſa“ 


des „Primus“ etwas an Backbord voraus ge⸗ 
ſichtet. Das grüne Licht des „Primus“ habe 
er vorher nicht geſehen. Gleich nach dem Sichten 
des roten Lichtes des „Primus“ ſei auch das des 
„Teut“ ſichtbar geworden. Plötzlich ſei dann 
das rote Licht des „Primus“ verſchwunden und 
das grüne erſchienen, worauf der Kapitän der 
„Hanſa“ gerufen habe: „der Kerl giebt Steuer⸗ 
bordruder“. Sofort ſei die Maſchine auf 
„volle Kraft rückwärts“ angeſetzt worden. Etwa 
eine halbe Minute ſpäter ſei der Zuſammenſtoß 
erfolgt. 

Der Zeuge Matroſe Marx von der „Hanſa“ 
ſagt aus, er habe auf der „Hanſa“ am Ruder 
im Ruderhauſe geſtanden, von wo aus er freien 
Ausblick gehabt habe. Bei der letzten Gasboje 
habe er das grüne Seitenlicht und das Topplicht 
des „Primus geſehen. Beide Lichter ſeien bis 
zur Kolliſion in Sicht geblieben. 

Zeuge Maſchiniſt Dienelt erklärt: Als 
der Stoß erfolgte, habe die Maſchine bereits / 
bis eine Minute rückwärts gearbeitet. 

Zeuge Schoof von der „Hanſa“ ſtand als 
Paſſagier auf Deck und beobachtete Steuerbord 
voraus ein ziemlich hohes rotes Licht, ſowie an 
Backbord voraus zwei rote Lichter, das eine 
etwas höher als das andere; dann erblickte er 
ein grünes Licht und hörte gleichzeitig den Ruf: 


folgte, dauerte nur Augenblicke. 

Zeuge Decksmann Ritſcher vom „Primus“ 
ſagt aus, er habe am Ruder geſtanden. Das 
Schiff mußte nach Nord hinüber halten, da es 
bei Nienſtedten anlegen wollte. Er wußte nicht, 
daß ihnen verboten war, am Nordufer elbauf⸗ 
wärts zu fahren. Sie waren ſehr nahe am 
Nordufer, als ihnen vom „Teut“ zugerufen 
wurde, daß ſie, wenn ſie ſo weiter fahren würden, 
feſt geraten würden. Von der „Hanſa“ habe er 
bis zur Kolliſion nur das Topplicht und das 
grüne Licht geſehen. 

Der Zeuge Pickenpack aus Buxtehude 
ſagt aus, der „Primus“ habe zwei waſſerdichte 
Schotten beſeſſen und ſei mit 22000 Mark ver⸗ 
ſichert geweſen. Mit Peters ſei er ſtets zufrieden 
geweſen, es ſeien über ihn niemals Klagen ein- 
gelaufen. 

Nach Beendigung der Zeugenvernehmung 
ſpricht ſich der Reichskommiſſar dahin 
aus, daß die Führung des „Primus“ 
nach feiner Meinung allein die Urſache 
der Kolliſion geweſen ſei, und tadelt, daß 
die „Hauſa“ nicht die Signale des „Primus“ 
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— „Spuren und denkmäler ruſſiſcher 
1 Geſchichte auf ſchleſiſchem Boden.“ Herr 
Landesrat Gotthardt Schober in Breslau beab- 
ſichtigt, ſeine Arbeit über das oben erwähnte 
Thema auch auf Poſen, Weſtpreußen und Oſt⸗ 
preußen auszudehnen. Er bittet die Freunde 
ſolcher Forſchungen, wie die lokalen Geſchichts⸗ 
kenner um baldgeneigte Auskunft. Beſonders 
inmtereſſiert ihn die Beantwortung folgender Fragen: 
1. Finden ſich in dortiger Gegend äußerlich wahr⸗ 
nehmbare Ecinnerungen an ruſſiſche Geſchichte, 
die ſich dort abgeſpielt hat? (z. B. Gedenkſteine, 
Gedenktafeln, Denkmäler, Grabſtätten hervor⸗ 
ragender Perſönlichkeiten, Kriegergräber aus dem 
ien f Kriege, von 1806/7 und 1813.) 
In dieſem Falle werden erbeten: a) eine genaue 
Abſchrift der Inſchrift, b) eine Photographie des 
Denkmals in Kabinetformat (gegen Rückerſtattung 
j der Koſten). 2. Finden fich ſonſtige Erinnerungen, 
wie z. B. in Schleſien in Wirſchkowitz, wo all⸗ 
jährlich eine Fundationspredigt zum Andenken 
an eine Plünderung des Dites durch die Ruſſen 
1759 gehalten wird? 
N — den geſetzlichen vertretern jugendlicher 
Angeklagten ſoll die Ausübung der ihnen nach 
S 149 Abſ. 2 der Strafprozeßordnung zustehenden 
Befugnis erleichtert werden, in der Hauptver⸗ 
handlung vor Gericht als Beiſtand des Ange⸗ 
0 klagten aufzutreten. Der Juſtizminiſter hat die 
Gerichtsbehörden angewieſen, in jedem Straſver⸗ 
fahren gegen Perſonen unter 18 Jahren zugleich 
mit der Ladung des Angeklagten zur Hauptver⸗ 
handlung dem geſetzlichen Vertreter desſelben von 
dem Termin Mitteilung zu machen. Da ſolche 
Mitteilungen nur inſoweit ergehen können, als die 
geſetzlichen Vertreter jugendlicher Angeklagten 
nach Namen und Wohnort dem Gericht bekannt 
find, fo ſollen auch die Beamten der Staatsan- 
waltſchaft auf die Feſtſtellung des geſetzlichen 
Vertreters des jugendlichen Angeſchuldigten Be⸗ 
dacht nehmen. Ebenſo find die Polizeibehörden 
auf Anordnung des Miniſters des Innern ange⸗ 
wiesen worden, bei der verantwortlichen Ver⸗ 
nehmung der einer Strafthat beſchuldigten jugend 
0 ine Perſon des erwähnten Alters ſtets den 
Namen und den Aufenthalt des ehelichen Vaters 
oder, wenn diefer die elterliche Gewalt auszuüben 
verhindert iſt, denjenigen der Mutter und ge⸗ 
gebenenfalls denjenigen des Vormundes feſtzu⸗ 
ſtellen und im Protokoll zu vermerken. 
—Aerztliche Studienreiſen in Bade- und 
I Kurorte. Der Generalſekretär des Komitees 
Herr Dr. Gilbert in Baden⸗Baden teilt mit, daß 
der Termin zur Anmeldung für die Studienreiſe 
bis zum 15. Auguſt verlängert worden iſt. 
7 — dampfleſſel ⸗Ueberwachungsvereine. 
Die vom Mintfter für Handel und Gewerbe 
ßeſtgeſtellten Bezirke für die einzelnen Damp⸗ 
1 keſſel ⸗Ueberwachungsvereine treten mit dem 
1. April 1902 voll in Geltung. Mit dieſem 
Tage wird auf Anordnung des Miniſters den 
IJrngenieuren dieſer Vereine das Recht entzogen, 
amtliche Keſſelprüfungen; außerhalb ihrer Bezirke 


vorzunehmen. 
8 — Kataftermaterialien. Die Minifter 


1 


haben angeordnet daß die zu Kommunal⸗ 

änderungen von Gemeinden und Gutsbezirken 

erforderlichen kataſteramtlichen Unterlagen zwar 
den kommunalen Auſſichtsbehörden, nicht aber 
auch den beteiligten Gemeindebehörden und Guts⸗ 
vorſtehern koſtenfrei zu liefern find. 
N — Marktverkehr. Der Herr Oberpräſident 
＋ der Provinz Weſtpreußen hat mit Vorbehalt der 
nachträglichen Zuſtimmung des Provinzialrats 

genehmigt, daß der Herbſt⸗Vieh- und Krammarkt 
in Liepnitz am 7. Oktober abgehalten werde. 

— Warnung vor falſchen 50 Marl: 

Scheinen. Der kürzlich ergriffene Papierhändler 

Möbius aus Hannover fertigte falſche 50 Mark⸗ 
Scheine in der Weiſe an, daß er beide Seiten 
photographierte und aneinander klebte. Die 
Fgaiülſchung iſt 3—4 Zentimeter in der Höhe und 

Breite kleiner als die echten Scheine und erſcheint 
matter und mehr blaugrün. Stempel und 
Nummern ſind nicht rötlich braun, ſondern haben 
die Farbe des Scheines. Die Riffelung iſt 
ungleichmäßig und wahrſcheinlich mit einer Zieh ⸗ 
ſeder hergeſtellt. Sämtliche Fälſchungen des 
Möbius tragen die Nr. Lit. A. 0 184 045. 

— neuer Korftgutsbezirt. Aus dem im 
Kreiſe Schwetz belegenen, 5711 Hektar großen 
Teile des forſtfiskaliſchen Gutsbezirks Wildungen 
iſt unter Abtrennung dieſes Teils von dem ge⸗ 
nannten Gutsbezirke ein neuer Forſtgutsbezirk 
unter dem Namen „Rehberg“ gebildet worden. 
2 — Jagdkalender. Nach dem Jagdſchon⸗ 

geſetze dürſen im Monat August nur geſchoſſen 
werden: Männliches Rote und Dammwild, 
FR Rehböcke, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf⸗ 
dm und Waffervögel, ausſchließlich Gänſe und 
Reiher. 
, — Krankengeld für Sonn: und Feſttage. 
Die Frage, ob es zuläſſig ſei, das Krankengeld 
flür Sonn- und Feſttage niedriger als für die 
Arbeitstage zu bemeſſen, iſt vom preußiſchen 
Ober⸗Verwaltungsgericht verneint worden. Unter 
dem Krankengeld iſt, nach dem ergangenen Be⸗ 
ſcheid, weil das Geſetz nicht ausdrücklich ein 
anderes beſtimmt, dasjenige Krankengeld zu ver⸗ 
a ſtehen, das für die Arbeitstage zu gewähren iſt. 
a" — Konzert. Das geſtern von der 

* Italieniſchen Kapelle im Ziegelei⸗Park 

u. zeranftaltete Konzert kann als ein wohlgelungenes 


— _ 


e 


e 


bezeichnet werden. Die einzelnen Piscen des 
reichhaltigen Programms wurden mit großer 
Wärme und Exaktheit vorgetragen und hielt das 
leider infolge der unzünſtigen Witterung nur 
mäßig erſchienene Publikum mit ſeinem Beifall 
nicht zurück. Wie wir hören, ſtehen die Pächter 
mit der Kapelle behufs Veranſtaltung eines 
zweiten Konzerts in Unterhandlung. 

— Radfahrer⸗Gau⸗Feſt. Die Vorbereitungen 
zu dieſem Feſt ſind erledigt, und haben ſich dabei 
die verſchiedenen Ausſchüſſe bemüht, dasſelbe groß⸗ 
artig zu geſtalten. Möchte nur der Himmel in 
anbetracht der viel Zeit und Mühe erfordernden 
Vorbereitungen und hohen Koſten ein Einſehen 
mit den Radlern haben und ihnen nicht durch 
Ungunſt des Wetters die Feſtſreude verderben. 
Zu Ehren der auswärtigen Radfahrer und 
um Thorns gaſtlichen Ruf zu wahren, werden 
ſeitens des Arbeits⸗Ausſchuſſes je eine Ehrenpforte 
in der Katharinen⸗ und Schloß⸗Straße, ſowie 
am Altſtädt. Markt angebracht. An die hieſige 
Bürgerſchaft ergeht nochmals die Bitte, auch ihren 
Teil hierzu beizutragen, indem ſie für die Feſttage 
ihre Häuſer flaggen. — Um den auswärtigen 
Radlern Gelegenheit zu geben, die ruſſiſche Grenze 
zu ſehen, wird am Montag, nachdem Thorns 
Sehenswürdigkeiten beſichtigt find, eine Ausfahrt 
nach Leibitſch unternommen. Den beiden feſt⸗ 
gebenden Vereinen „Vorwärts“ und „Pfeil“ 
wünſchen wir aber ein gutes Gelingen des 


Feſtes. 

— die preiſe für das Nadfahrer⸗Gaufeſt, 
welches nächſten Sonntag in Thorn ſtattfindet, 
ſind in dem Schaufenſter der Gärtnerei von 
Engelhardt auf der Eliſabethſtraße aussgeſtellt 
und beſtehen in Silber⸗ und anderen Metallgegen⸗ 
ſtänden, als da ſind Humpen, Seidel, Bowlen, 
Leuchter, Service 1 Füllhorn uſw. 

— Eine originelle Anſichtskarte hat der 
hieſige Maler Herr Hahn⸗Haln für das 
nächſten Sonntag hier ſtattfindende Radfahrer⸗ 
gaufeſt entworfen. Die Karte zeigt im Vorder⸗ 
grunde einen Fliſſaken, der beſonders pfiffig aus⸗ 
ſieht und eben über die Kunſt des Radfahrens 
nachzudenken ſcheint. Im Hintergrunde ſieht 
man eine Silhouette von Thorn mit dem Rat⸗ 
hausturme, dem Artus hof, der neuſtädtiſchen Kirche, 
der Jakobskirche uſw. 


— Auf dem Sängerfefte in Graz, das nun 
mehr ſein Ende erreicht hat, wurden auch dem 
Dirigenten der Liedertafel⸗Thorn, Herrn Char, 


von dem Breslauer Männerchor Ovationen als 


Komponiſt dargebracht. Der Verein ſang die 
Kompoſition des Herrn Char „Verlornes Glück“ 


dem Komponiſten auswendig vor, worauf Herr 
Char eine zündende Rede hielt, in der er dem 
Verein für die dargebrachte Ehrung herzlich dankte. 

— der verband deutſcher Kriegsveteranen 


des Kreiſes Thorn hält am Sonutag, den 


August, ſeine Monatsverfammlurg ab, in welcher 
über die diesjährige Sedanfeier beraten werden 
ſoll. Das Erſcheinen jedes Mitgliedes iſt daher 


erforderlich und erwünſcht. 

— Schornſtein⸗Kehrbezirke. Die Zwangs⸗ 
innung für das Schornſteinfegergewerbe in Thorn 
hat beſchloſſen, beim Herrn Regierungspräſidenten 
in Marienwerder erneut dahin vorſtellig zu werden, 
daß für den ganzen Regierungsbezirk Kehrbezirke 
eingerichtet werden. 

— „von mehreren Bürgern“ iſt uns heute 
ein „Eingeſandt“ zugegangen, in welchem erregte 
Klage geführt wird über das „entſetzliche Lärmen“ 
und „ohrenzerreißende Gejohle“ der Schuljugend 
in den ſpäten Abendſtunden an der Ecke der 
Schuhmacher⸗ und Schillerſtraße. 

— wegen verdachts der Falſchmünzerei 
wurde heute nachmittag ½4 Uhr der Lithograph 
Feyerabend auf Veranlaſſung der Staats- 
anwaltſchaft verhaftet. Wie verlautet, ſollen 
von der Staatsanwaltſchaft Platten zur Her⸗ 
ſtellung von ruſſiſchem Papiergeld vorgefunden 
worden ſein. Wie wir hören, ſoll ſpäter auch 
noch der Lithograph Wagner der Staatsan⸗ 


ebenfalls in die Angelegenheit verwickelt iſt, konnten 
wir bis zum Schluß des Blattes nicht erfahren. 

t. verſchwunden. Ein Schuhmacherlehrling, 
der am Mittwoch abend auf der Straße Unſug 
verübt haben ſoll, wurde von einem Polizei⸗ 
beamten zur Beſtrafung notiert. 
iſt nun aus Furcht vor Strafe nicht mehr in des 
Meiſters Wohnung zurückgekehrt, er iſt ſpurlos 
verſchwunden. 


— Barometerftand 27,11 Zoll. 


— verhaftet wurden 6 Perſonen. 
Mocker, 1. Auguſt. Die Straßen⸗Pflaſterun⸗ 


en ſchreiten ſchnell vorwärts, die Thoberſtraße iſt faſt 
fertig geſtellt. In einigen Straßen werden bereits teils 


Gas-, teils Waſſerleitungsröhren gelegt. 


Ei Kleine Chronik. 


* Graf Pückler⸗Kl. Tſchirne und 
die nationalen Handlungsgehilfen 
Am 
Schluſſe einer Sonderbeilage der antiſemitiſchen 
Staatsbürgerzeitung, welche die neueſte Rede des 
Graſen enthält und die vorſichtigerweiſe wieder 


Arm in Arm, das iſt das Neueſte. 


der Herr Graf verantwortlich zeichnet, findet ſich 


man ſich zeitweiſe des Antiſemitismus oder es 
iſt antiſemitiſche Beſcheidenheit. 


(Für Aeußerungen in dieſer Rubrik übernimmt die Redaktion 


einer gewiſſen Spezies von Radfahrern unausrottbar zu 
ſein, und kann es daher nicht Wunder nehmen, wenn 
die Zeitungen faſt täglich von durch Radfahrer veran⸗ 
laßten Unfällen zu melden wiſſen. 
geſchätztes Blatt eine Notiz aus Culmſee, nach welcher 
auf der Chauſſee nach Thorn ein Schulknabe durch einen 
unbekannten Radfahrer derartig überfahren wurde, daß 
der Knabe bewußtlos in das nächſte Haus getragen 
werden mußte. Der Radfahrer, welcher auch ſtürzte, 
aber mit dem bloßen Schrecken davon kam, beſtieg ſein 
Rad und ſuchte, ohne ſich um den Knaben zu kümmern, 
das Weite. Nicht allein aber, daß derartige Unfälle 


ſondern es ſind auch radfahrende Individuen vorhanden, 
welche das Erſchrecken harmloſer Spaziergänger als Sport 


waltſchaft zugeführt worden ſein. Ob derſelbe 


Der Junge 


— Waſſerſtand der Weichſel 1,20 Meter. 


und ein Teil der Kohlengrube iſt in Brand 
geraten. Das Parlament in Neuſüdwales ver⸗ 
tagte ſich beim Eintreffen der Unglücksnachricht. 

Los Alamos (Kalifornien), 1. Auguſt. 
Geſtern früh kurz nach 1 Uhr fand hier ein 
heftiger Erdſtoß ſtatt, der ſchweren 
Schaden anrichtete. Alle aus Ziegelſteinen er⸗ 
richteten Gebäude wurden gänzlich oder zum 
Teil zerſtört. Die Bewohner mußten ſich zum 
größten Teil aus ihren Betten flüchten. Ver⸗ 
luſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. 

New⸗ Mork, 1. Auguſt. Wie verlautet, 
wird ſich der Milliardär Reginald Vander⸗ 
bilt demnächſt mit einem Fräulein Nelſon 
vermählen. Das von ſeinem Vater geerbte 
Vermögen Reginald Vanderbilts beträgt 20 
Millionen Dollars. 


— . ...... 


Standesamt Mocker. 


Vom 24.—31. Juli 1902 find gemeldet: 

a. als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter Emil 
Jeſchawitz. 2. Tochter dem Bäcker Franz Wiczorkiewiez. 
3. Tochter dem Arbeiter Peter Czerwinski. 4. Tochter 
dem Lehrer Julius Wagner. 5. Sohn dem Arbeiter 
Ignatz Swierzynski. 6. Sohn dem Gärtner Carl Richert. 
7. Sohn dem Arbeiter Johann Szeferski. 8. Sohn dem 
Arbeiter Wladislaus Lewicki. 9. Sohn dem Arbeiter 
Adolf Herrmann. 10. Sohn dem Beſitzer Friedrich 
Haaſe. 11. Tochter dem Gymnaſtiker Theodor Blum. 
12. Tochter dem Arbeiter Wilhelm Lange. 13. Tochter 
dem Arbeiter Anton Wojciechowski. 

b. als geſtor ben: 1. Gefangen⸗Aufſeher Hein⸗ 
rich Salge⸗Berlin, 28 Jahre. 2. Eigentümer Johann 
Chonarzewski, 63 Jahre. 3. Arbeiterfrau Anna Pala⸗ 
nowski geb. Stachewicz⸗Rubinkowo, 84 Jahre. 4. Maria 
Rahn, 10 Monate. 5. Helene Wisniewski, 7 Monate, 
6. Fritz Kauſch, 10 Monate. 7. Arbeiter Carl Senkbeil, 
72 Jahre. 

o. zum ehelichen Aufgebot: Landwirt 
Eduard Roesner und Wliwe Ida Hentſch geb. Rietz, 
beide Schönwalde. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Maurer 
Carl Trienke mit Amanda Renz. 2. Tiſchlermeiſter 
Rudolf Brüſchkowski mit Louiſe Krampitz⸗Thorn. 


— —— —— . 


Schiffahrt auf der Weichſel. 

Joh. Papierowski, Kahn mit 2100 Ztr. div. Güter 
von Danzig nach Warſchau; Kapitän Klotz, Dampfer 
„Bromberg“ mit 150 Ztr. Felle und SC Bir. Oel von 
Thorn nach Danzig: Kapitän Boruszewski, Kaiſerl. 
Oeſterreichiſcher Regierungsdampfer „Wawel“ von der 
Reparaturwerlkſtatt von Danzig nach Krakau; Salmann, 
5 Traften, 3 Traften Rundholz von Rußland nach 
Schulitz, 2 Traften Rundholz hier zum Verkauf angeſtellt; 
Lipſchitz, 4 Traften, 5 Traften Rundholz, 1 Traft Elſen 
von Rußland nach Schulitz. 


HSandels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


eine Ankündigung des Deutſchen Antiſemiten⸗ 
Bundes. Programm⸗Punkte ſind Feſtanſprache 
des Grafen Pückler⸗Kl. Tſchirne, Militärkonzert 
und Vorträge des Geſangvereins des deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfen⸗Verbandes. Wenn 
aber jemand ſagt, der Verband ſei antiſemitiſch, 
ſo wird er mit Klage bedroht. Entweder ſchämt 


Eingeſandt. 


nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 
Thorn, den 31. Juli 1902. 
Geehrter Herr Redakteur! 
Die Unſitte des zu ſchnellen Fahrens ſcheint bei 


Erſt heute bringt Ihr 


durch unſinnig ſchnelles Fahren hervorgerufen werden, 


betreiben. Geſtern, am 30. Juli, nachmittags kurz nach 
6 Uhr kam in der Graudenzer Straße in der Richtung 
von Mocker nach Thorn, natürlich nicht auf der tadel⸗ 
loſen Chauſſee, ſondern auf dem Promenadenwege, im 
ſchnellſten Tempo ein Radfahrer angeſauſt, welcher, ohne 
ein Klingelzeichen zu geben, die Paſſanten überholte, 
offenbar lediglich in der Abſicht, letztere zu erſchrecken, 
was ihm bei dem weiblichen Teil derſelben auch voll⸗ 
ſtändig gelang. Leider gelang es nicht, die Perſönlichkeit 
des Radlers feſtzuſtellen, weil die Vorſchrift, daß jedes 
Fahrrad eine ſichtbare Nummer zu tragen hat, augen⸗ 
ſcheinlich aufgehoben wurde, was ſehr zu bedauern iſt, 
da es durch Aufhebung dieſer Vorſchrift ſehr erſchwert, 
wenn nicht ganz unmöglich gemacht wird, derartigen von 
Radfahrern verübten groben Unfug zur Anzeige zu 
bringen. Es wäre dringend zu wünſchen, daß dieſe 
Vorſchrift wieder in Kraft geſetzt wird. Civis, 


Neurſte Nachrichten. 


Kiel, 1. Auguſt. Die Kaiſerin iſt heute 
mittag 12 Uhr hier eingetroffen. 

Schwerin, 1. Juli. Der Kaiſer iſt 
heute vormittag in Schwerin eingetroffen und auf 
dem Bahnhofe von dem Großherzog, dem Herzog 
Johann Albrecht, ſowie den Spitzen der Militär- 
und Zivilbehörden empfangen worden. Der Kaiſer 
trug die Uniform der Marine Infanterie und 
begrüßte den Herzog auf das Herzlichſte. Nach 


Abſchreiten der Ehrenkompagnie fuhren die hohen] Berlin, 1. Auguſt. Fonds feſt. | 31. Juli 
Herrſchaften nach dem Schloß, wo das Frühſtück] Ruſſiſche Banknoten 216,15 | 216,15 
eingenommen wurde. Bei der Fahrt durch die Dam 
reichgeſchmückten Straßen, in denen die Mitglieder Preuß. Konsols 3 pl 929 0 
der Kriegervereine Spalier bildeten, wurde der Preuß. Bin 3½ pet. 102.60 102,60 
3. Kaiſer von der Menge ſtürmiſch begrüßt. Preuß. Konſols 3 ½ pEt, 102,60 | 102,60 
Flensburg, 1. Auguſt. Wie bie er, e . 3 55 4 an 1 0 
„Flensburger Norddeutſche Zeitung“ meldet, Weite het ar 12 an 5 8 Hans 
fuhr ein mit Eiſenbahnſchienen be⸗ do. „ / pCt, do. 98.90 | 998,96 
ladener 1 8 in einen 5 dem Flens⸗ Poſener Pfandbriefe 3 I 105.20 
burger Bahnhof ſtehenden aus Satrup einge⸗ e . Bi ' 
troffenen Perſonenzug hinein, deſſen In⸗ Fr hn ehe &. pet. N 
ſaſſen die Wagen eben verlaſſen hatten. Ein | Italien. Rente 4 pct. waren 0880 
Wagen des Hug wurde 5 mer 5 ein 8 vr — 9 55 181 en 
anderer aus dem Gleiſe geworfen. Zwei Bahn⸗ ist See eit: 2 „75 
beamte wurden erheblich verletzt. Unterſuchung 5 E ee 18 192 
ift eingeleitet. Haukahülte Aktien 190,50 | 190,75 
Weißenfels, 1. 5 92 dem De Se ren 55 Br Be 
hieſigen Bahnhof fuhr ein Zug einer gügter⸗ en e „pet, N „ 
abteilung in die Flanke. Eine Maſchine und Weizen: 5 mu u 
zwei Waggons entgleiſten. Perſonen find „ Dezember 154,50 | 156,75 
nicht verletzt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. „ loco Newyork 777 777 
Leipzig, 1. Auguſt. Die von den Noggen: September 136,50 ] 160,— 
Ak 3 a d 2 3 3 B E di " Oktober 183,75 136,75 
tionären der Leipziger Bank gegen die Dezember 132,50 134,50 


verurteilten Auſſichtsräte angeſtrengten Regreß⸗ 
klagen ſind ſämtlich zurückgenommen 
worden bezw. auf deren Durchführung ſeitens 
der Aktionäre Verzicht geleiſtet. 

Saratow, 1. Auguſt. Der hieſigen 
„Gouvernements⸗Ztg.“ zufolge, fanden im Dorfe 
Chowanſchyne infolge falſcher Gerüchte über eine 
Neuregelung der Agrarverhältniſſe Bauern⸗ 
unruhen ſtatt. Der Beziiksvorſteher und der 
Amtsmann wurden angegriffen und verwundet. 
Militär ſtellte die Ruhe wieder her. In Madz⸗ 
kino kam es zu ähnlichen Szenen. 

Wien, 1. Auguſt. Nach dem bisher ſeſt⸗ 
ſtehenden Programm trifft der König von 
Rumänien am 2. Auguſt hier ein und be⸗ 
giebt ſich am 3. nach Iſchl zum Beſuch des 
Kaiſers. 

Wien, 1. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet aus Prag: Bei einem Neubau in der Nähe 
der hieſigen ruſſiſchen Kirche iſt ein Gewölbe 
eingeſt ürzt und hat mehrere Arbeiter unter 
den Trümmern begraben. Bis jetzt ſind drei 
Leichen geborgen. 

Rom, 1. Auguſt. Der König von 
Italien wird am 26. Auguſt von Racconigi 
aus die Reiſe nach Berlin antreten. Am 27. 
nachmittags trifft er vorausſichtlich in Potsdam ein. 

Sydney, 1. Auguſt. In der Kohlengrube 
Monno Kembla bei Wallongong (Neuſüdwales) 
ereignete ſich eine furchtbare Exploſion. 
Bereits ſind 27 Leichen geborgen. 149 
Perſonen wurden gerettet, doch dürften noch 
100 Arbeiter verfhättet fein, und die 
Hoffnung, ſie zu retten, iſt äußerſt gering. Die 
Gebäude an der Schachtmündung ſind zerſtört, 


Spiritus: Loco m. 70 M. St. 38,30 — 
Wechſel⸗Diskont 3 pCt., Lombard Zinsfus 4 p. 
— .. ———— 


Amtliche Notierungen der 
vom 31. Juli 1 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenanne 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Gerſte: inländiſch große 668 Gr. 145 Mk. 
Erbſen: inländ. weiße 170 Mt. 
Hafer: inländiſcher 160-170 Mk. 
Rübſen: inländiſch Winter⸗ 165—203 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 31. Juli. 

Weizen 170—174 Mk., nominell. — Roggen, geſunde 
Qualität 140—145 Mt. nom. — Gerſte nach Qualität 
122—126 Mk., gute Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 150 Mk. nominell, Kochware 180—185 
Mark. — Hafer 145— 152 Mk., feinſter über Notiz. 


— 
Hamburg, 31. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 

Santos per Juli —, per Auguſt 29, per September 
29 ¼, per Dezember 29½, per März 30¼. 

Hamburg, 31. Juli. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 
6,00, ver Auguſt 6,05, per Oktober 6,50, per Dez. 
6,62½, pr. März 6,87½, per Mai 7,00. 

Hamburg, 31. Juli. Rüböl ruhig, Toto 53. 
Petroleum geſchäftslos. Standard white loko 6,55. 

Magdeburg, 31. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,00 bis 7,20. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,10 bis 5,4%. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,45. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,70, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 


Danziger Börſe 
902. 


mit Sad 26,95. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juli 6,00 Gd., 
6,07½, Br., per Auguſt 6,05 Gd. 6,07½ Br., per Sept. 
6,07 ½ Gd., 6,12 ¼ Br., per Okt.⸗Dez. 6,2 ½ Gd. 6,57% 
Br., per Januar⸗März 6,77½ Gd., 6,87½ Br. 


Deffentl, Versteigerung. 
Am Montag, den 4. d. Mis., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in Mocker, Lindenſtr. 43, 

auf Rechnung den es angeht 
einen Waggon Hafer ; 
maſchinenſtroh 
öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 1. Auguſt 1902. 
Hehse, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentlicher Ankauf. 


Sonnabend, den 2. d. Mts., 
mittags 12 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 
5 Waggonladungen gute, 
geſunde, ruſſ. Roggentleie 
loſe ab Alexandrowo, zur ſofortigen 
Lieferung ohne Nachfriſt, für Rech 
nung deſſen, den es angeht, öffentlich 
mindeſtfordernd ankaufen. 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmaller. 


Königl. Präparandenkursus 
zu Thorn. 


Katholiſche Schüler, die ſich dem 
Lehrerberuf widmen wollen, werden 
noch in die hieſige Anſtalt aufge⸗ 
nommen. Meldungen ſind möglichſt 
bald an den Unterzeichneten zu richten. 


Rebeschke. 


Vduftrieſchule ⸗Thorn. 


Unterricht in: 
feinen Handarbeiten, 
Kunſthandarbeiten, 
Wäſchezsichnen und 
Maſchinennähen, 
Schneiderei, 


o e = fd. Numme 


nachweiſung 


Tag der 
Ausſtellung 


Name, Stand und Wohnort 


13. 6.] Adolph Kittler, Kaufmann, Thorn 1 
1,/7, ] Emil Grams, Lehrer, 5 1 
10./7.] Johann Ryſiewski, Bäckermſtr., „ 1 
11,/7. Neipert, Hilfsfösſter, 6 

1 url, „ „ 
15./7.] Franz Thiel, Gymn.⸗Oberlehrer, „ 
22./7.] Friedrich Rienaß, Holzhändler, „ 1 
28./7.] Fritz Kordes, Kaufmann, 1 1 


Thorn, den 1. Auguſt 1902. 


Die Polizei⸗ verwaltung. 


S. Davi 


8 
Salden 


der in den Monaten Juni und Juli 1902 erteilten Jagdſcheine. 


ages⸗ 
Jagdſcheine 
Unentgeltlich 


Mittags von 1—2 Uhr geſchloſſen. ER 


Warnung 


+ 


2 5 Putz. 
Wally Bandau, 
Induſtrielehrerin. 


Gerberſtraße 23. 
Sprechſtunde von 3—5. 


3000 Mark 


find zu 5 % auf fichere Hypothek ſo⸗ a 
fort zu vergeben. Näheres in der! 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Wer ſchnell u.billig stellung finden 
will, der verlange per Poſtkar te die 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


Bautiſchler 


—.—— 


werden noch eingeſtellt in der Bau 


tiſchlerei von 
Elauss, Culmer Chauſſee 49. 


Eine Buchhalterin, 


die ſelbſtſtändig arbeiten und korre⸗ 
ſpondieren kann, wird aufs Land bei 
freier Station zum 1. Oktober geſucht. 5 
Anerbietungen mit Zeugnisabſchr. | 
Angabe der Gehaltsanſpr. u. Photo: | WW 
graphie werden brieflich unter der 
Aufſchrift Nr. 101 durch die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 10 


Geschäftshaus, | 
ma in guter Lage, zu 


verkaufen. 


Auskunft giebt die 
2 Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Moderne, gutsitzende 


Corsets 


hat in grosser Auswahl 


J. Strohmenger, 


18 Baderstrasse 18. 


J. 
„ 


Pranads, artraabn 
Pfund 60 , empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Obſtpreſſe verleiht 


pro Liter 10 % 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Zahnkitt 


um Selbitplombieren Kohler Zähne 
mpfeblen Anders & Co. 


* 


Wanzentod ! 
Wanzentod! 
Wanzentod! 


Wanzentod! 
ſicher wirkend 
empfehlen 
Anders & Co. 


„ J. RR ee 


Lerantm ort. iche: S 


weigert habe. 
Verkehr nicht vor! 


als 


7 „Anker⸗Pain⸗Exp eller“ . 


erlangen, ſondern auch das Verabreichte genan anſehen und nicht 


Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. 


fir Ifagenleidende! >= 


1 
1 
1 


Duplikat 


Mein £einen-, Wäsche-, Gardinen- 
und Jeppich - Layer 


zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft werden. 


9 3 das nicht Betrug? So fragte ein 
treuer Ankerfreund, 
2 uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker ⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


er 


eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. 
ect 1 n jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
e 

Expeller“! 


Für ſein echtes 
nur das Original ⸗ Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 


5 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Pi 


Magenleiden, wie: 


Magenſchmerzen, ſchwere 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 


170 Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu 22 385 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebenswei 


erdauung oder verſchleimung 


e ein 


zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, N 


Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 5 


dieſer Uräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen 
Auräutern mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den WE 
verdauungsorganismus des Menſchen ohne ein Abführmittel zu 
ſein. Uräuterwein beſeitigt Störungen in den Blutgefäßen, 
reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stof 
wirkt fördernd auf die Neubildung gefunden Blutes. ; 
} Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter » Weines werden 
Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. 


5 deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt find, DE 
Es iſt dies das bekannte 


Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


en und 


Man ſollte alſo nicht 8 


ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Gejundheit WR 


zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Nopſſchmerzen, 


Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 


und deren unangenehme Folgen, 


olitſchmerzen. 


* die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf; 5 
mieten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 5 
700 a 


Hemmung, 


wie Be: 5 
a Tem | Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie DM 
Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorr: KW 


oidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. 


Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ 


ſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl 


Entträftung 


ſtandes der Leber. 
Abſpannung und Gem 


dahin. 


friſchen Impuls. 


untangliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Hageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, 


Bei 11 5 Appetitloſigkeit, unter 


find meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangel- BR 
hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ 
nervöſer 
thsverftimmung, ſowie häufigen Kopf: ie 
ſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, fiechen oft ſolche Kranke langſam KW 
i BEE” Kräuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen WM 

Kräuterwein ſteigert den Appetit, 


befördert 


Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, be⸗ ̃ 
ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten 


Nerven und ſchafft dem Kranken neue Lebensluſt. Zahlreiche An⸗ 5 8 


erkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 


Schönsee, Gollub, 


Aräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen & Mk. 1,25 und KW 
1,75 in den Apotheken von Thorn, ocker, Argenan, Inowrarlaw, MR 
Culmsee, Briesen, Lissewo, Schulitz, Fordon, WR 
Schleusenau, Bramberg u. ſ. w., ſowie Weſtpreußen und ganz! 


Deutſchland in den Apotheken. 


Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, geipsig, weſt⸗ 


ttraße 82“, im Engrosverkauf 3 und mehr Flaſchen 


äuterwein 


zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto⸗ und FW 
liſtefrei. Mindeſtquantum im Engrosverſand ſind alſo 3 Fläſchen. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


r Hubert Ullrich'schen SE Kräuterwein. 


Mein Kräuterwei iſt fein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find: Ma⸗ 
lagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, 
m fait 150,0, Kirſchſaft 820,0, Manna 80,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. 
Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel an 10,0. Dieſ.Beſtandtheile miſche man 


Man verlange ausdrücklich 


Rothwein 240,0, Ebereſchen⸗ DR 


N 


Zimmer ſof. zu verm. Bäck erſtr. 5, pt. 


— 
* 


iſt in der Lage, mit 


vorzüglichem, 


olytechnisches Institut. 
Lledberg na zramsur a. m. 


Pruſungs-Kommissar. 


Programme kostenfrei. 


u 5 


N18 


Firma C. Lück in Colberg, 


Zu haben in 


Ein großer Laden, 
ein Lagerkeller 


und eine 


kleine hinterwohnung 


von 3 Zimmern, Küche ſowie Keller 
und Dachkammer per ſofort bezw. vom 
1. Oktober ab zu vermieten. 

6. Immannr. 


Grosser heller 


Laden, 


neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
l Seichäft ſich eignend, mit anſchließend. 


Wohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Cart Klee 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Ein Laden, 


auch zu einem Komtoir ſich vorzüglich 


leignend, von ſofort oder 1. Oktober 


zu vermieten. Zu erfragen in der 
Möbelhandlung 
Adolph W. Cohu. 


Heiligegeiſtſtraße 12. 


Ein Geſchäfts⸗ Lokal 
nebſt Geſchäftsleller, 


in beſter Lage, von ſof. zu vermieten. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſtelle d. Zig 
BEER SE a 


2 


Das bisher vo 
decker Komte A 
Seglerſtraße 9 iſt vom 1. Oktbr. 
d. Is. anderweitig zu vermieten. 

äheres zu erfragen Segler- 
ſtraße 9, eine Treppe. 5 


Herrschaftliche Wohnung 


I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 
und allem Zubehör. mit oder ohne 


n Jacob Lan-) 


& Pſerdeſtall vom Oltober zu vermieten 8 


Tuch macherſtr. 2. 


— — . — — — 
Die von Herrn Hauptm. Brentano 
innegehabte a7 


B Wohnung 
Brückenſtraße Nr. 11, III. Etage ift 
verſetzungshalber vom 1. Oktober zu 


vermieten. Zu erfragen 


Brückenſtraße 11, 1 Tr. 


Altstadt. Markt Nr. 12, 
helle Wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Bernhard Leiser. 


rdl. Wohnung, 2 Zim., helle Küche 
u. Zubeh. n. vorn u ein einzeln. 


Dr. Fernies®’sche 
Kebens-Sssenz 


Sagradarinde 
N 2,6 Ko. Theriae 
ohne Opium, 


’ Tg. lang, preſſe 

aus u. filtriere. Zu 
Flaſchen, die auf der roten Umhüllung nicht obige 
beiden Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 


ahmungen entſchieden zurück. 
Preis pro Flaſche Mk. 0.50, 1.00, 1.50 u. 3.00. 0 


fait allen Apotheken. 7 


Schlefinger Reſtaurant 24 
Ju. Otto Puzig 

Schillerſtraße, Ecke Breiteſtra ge 
verfügt über eine außerordentlich große Abonnentenzahl und 


reichlichem Eſſen 


zu ſtaunend billigem Abonnements » Preis aufzuwarten. 
Weitere Abonnements nimmt entgegen 


2 Schleſinger Reſtaurant 3% 


Inh. Otto Puzig. 


1. Gewerbe- Akademie 
f. Maschinen-, Elektro-, Bau- 
Ingenieure und Baumeister. 

6 akad 


Fachschule) f. Maschinen- u. 
Eiektro- Techniker. 4 Kurse, 


man weiſe ſolche Nach⸗ 


Mocker, Thornertsr. 64 
ift eine freundl., geräumige Familien: 
wohnung zu vermieten. Zu erfragen 
im Gaſthauſe „Schwarzer Adler“. 


Kleine Wohnungen 
um 1. Oktober zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 18. R. Schultz 


Besseres möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Breiteſtr. 52, III. 


Möbliertes Zimmer 


zu vermieten per ſofort oder 1. Auguſt 


5 Breiteſtraße 14. 
2 gut möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermieten 
Schuhmacherſtraße 24 . 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 1. Auguſt 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. | 


Gurken 


Krieger 


THORN. 4 
Sonntag, den 3. Auguſt 1902 
im Uiktoriagarten: 
0 
Inte- und Kinder-Pest, 
Antreten der Kinder zum Empfang 
der Senſen und Harken um 3 Uhr 
nachmittag. E 
Abmarſch um 
berger Thor. 
Beginn des Konzerts mit Kinderbe⸗ 
luſtigung uſw. um 4 Uhr. 
Abends Tanz im großen Saale. 
Eintrittspreis: Mitglieder vonKrieger⸗ 
Vereinen und deren Angehörige 
10 für die Perſon. 
Kinder unter 14 Jahren frei. 
Nichtmitglieder 20 2 für die Perſon. 
Tanz für Mitglieder 50 , 
Nichtmitglieder 1 4. 
Es werden alle Freunde u. Gönner 
des Krieger⸗Vereinsweſens hiermit er⸗ 
gebenſt eingeladen. 1 


Der Vorſtand. 


Stille Musik | 


Breitestrasse. 


3½ Uhr vom Brom 


mpfiehlt 
Mittagstiſ 


E 
kräftigen E | 


zu ſoliden Preiſen. 


Amſchla 
ſchöne ufchläge 


Firmen: u. Adreſſendruck 
liefert 
Buchdruckerei 


Markt 23 gehörig, iſt von ſofort zu 

vermieten. Auskunft erteilt fe 
Carl Kleemann, Gereck teſtr. 1/17. 

... . re 


« 0 
Schöner pferdeſtall, Remiſe, trockene 6 
Speicher und Kellerräume von ſo⸗ 
fort oder ſpäter zu vermieten. 4 


EI ; 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 5. Augnſt 1902. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Morgens kein Gottesdienſt. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 1 
Herr Pfarrer e. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 4 
Keuftädt. evangel. Kirche. 
Morgens: Kein Gottes dienſt. 
Vorm. 9 Uhr: Gottes dienſt. / 
err Pfarter Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Judenmiſſion. | 
Evang. Garniſonkirche. | 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Dipdiſionspfarrer Großmann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 


. Je ren . Her Diottionsofareer Großmann. 
—— Vaptiſten⸗ Kirche, Heppnerſtr. 
Weizen ‚1008g.116 89117120 Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: 
Roggen 113080014 20 Predigtgottesdienſt. N 
Gerſte | = 11260113140 Herr Prediger Burbulla. 
afer |» jlasolı540) Keformirte Gemeinde. 

Strok . 1755 Kein 1 e mog | 
5 a „ dchenſchule Mocker. ' 
Kartoffeln 508g. 1,80 220 Morgens A Gottes dienſt. 
Ridfleif Kilo 110 130 f Herr Pfarrer Heuer. 
| 8085 ah eit „ GP 90 10 Kollekte für die Judenmiſſion. = 
Sander eiſch „100 130 Evangel luth. Kirche in Mocker. 
Karpfen „160 — Vorm. 9⅛ Uhr: Gottes dienſt, Be 
Zander 140 2 — Herr Paftor Meyer. 
Aale 180 2020 Evangel. Gemeinſchaft mocker 
Schleie 11120 Beraftraße 23. 25 
Hechte . 1 — 120 Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 
Breſſen 60 — 90] Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes- 
Barſche 80 1 —] dienst. A 
Karauſchen 80 1 J. Evang. Kire zu podgorz. 
Weißfiſche „20 30 Vorm. 10 uhr: Gottesdienſt. 
rebſe Schock 150) 4— ger Pfarrer Nimz aus Ottlotſchin. “ 
En 8 180 dr Kollekte für die Judenmiſſtou. se 

nten | 7m mm nn C 
Hühner, alte tück 1— 160] Deutſcher Blau⸗Kreuz⸗ Verein. 
e g „ 
“junge Baar — 80 70 Sonntag, den 5. Anguf 1902. 
Tauben „5970 Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
Butter Kilo 1/80] 220] mit Vortrag von 8. Streich, 
Eier Schock 269 8,20 im Bereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Neberaben At 10 A din fe her Snberdiähh 1 
0 rx ” 75 n intri f ei 0 Pi RR 75 
Nee e 
Kirſchen 5-4 V b . 
Walderdbeeren Liter —5⁰ 158 erloren 0 g 
Blaubeeren „ 1201-25 [eine goldene Kapfel mit einer Haar- 
Stachelbeeren Pfd. un doe. Wehen Belohnung abzugeben — 
Johannisbeeren 1 — 2 neuſtädtiſcher markt 4. A 


Hierzu Unterhaltungsb 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeulſchen Zeitung. 


Nr. 17 


— ——ä——— . ſ— ta 


(27. Fortſetzung.) 


Ella ſiedelte nach Schönermark über. Als ſie ankam, 
empfingen ſie Mutter und Schweſter. Der Vater war 
abweſend. 

Erſt am nächſten Tage trat er in ihr Zimmer, in dem 
ſie über eine Arbeit gebeugt ſaß. 

„Was ich Reichert verſprochen habe, werde ich halten,“ 
ſagte er, „aber es iſt mir blutſauer geworden.“ 

„Ich werde Euch nicht lange zur Laſt fallen,“ ent⸗ 
gegnete Ella, „nur ſo lange, bis — bis —“ 


x 


Sie ſtockte und beugte den Kopf wieder über das Näh⸗ 


eug 

Werder ſah zum Fenſter hinaus. 

„Sprich keinen Unſinn,“ ſagte er rauh. „Mit trüben 
Gedanken ſollſt Du Dich nicht quälen. Heſchehen iſt ge⸗ 
ſchehen. Wenn Du Deinem Kinde den Vater genommen 
ah jo iſt es Deine Pflicht, ihm wenigſtens Dich zu er⸗ 

alten.“ 

„Vater!“ ſagte ſie leiſe, „deukſt Du daran, daß 
Lothars Blut ungerächt geblieben iſt?“ 

Rochus von Werder fuhr zufammen 

„Wie meinſt Du das? Sollte ich etwa den Skandal 
in den Mund der Leute bringen? Wäre der unglück⸗ 
liche Lothar davon zum Leben erwacht? Gott ſei Lob und 
Dank, daß über der unſeligen Sache wenigſtens der Schleier 
des Geyeimniſſes ruht.“ 

Die junge Frau ſchüttelte den Kopf 

„Ja,“ erwiderte ſie, „ſo ſprichſt Du, Vater, aber ich 
ſage Dir, Lothars Tod wird nicht ungejühnt bleiben.“ 

In Werders Geſicht zuckte es. Er verließ das Zimmer. 

Trübe Tage ſchlichen dahin, und doch waren es 
Sommertage voll Licht und Wärme. 

Aber auch der Sommer ging hin; der Wind fuhr über 
die Stoppeln und zum Abſchiednehmen hüllte ſich die Natur 
in die prächtigſten Farben. 

Eines Tages lam Marie Chriſtine. „Willſt Du nicht 
einmal wieder Weißenburg beſuchen? „ragte ſie die Schwä⸗ 
gerin, die fröſtelnd im Lehnſtuhl ſaß. 

Ella wehrte ab. „Nein, nein, jetzt noch nicht. Aber 
ich komme ſpäter. Wie geht es Eberhard?“ fragte ſie dann. 

„Gut! Doch um den letzten Reſt der Krankheit zu 
vertreiben, wird Mama mit ihm den Winter über nach dem 
Süden gehen,“ erwiderte Marie Ehriſtine. „Ich werde in 
Weißenburg bleiben.“ 

„Allein?“ fragte Ella erſtaunt 

„Ja, Kind, allein mit meinen Gedanken.“ 


* * 
* 


Als die letzten Aſtern des Herbſtes verblüht waren, 
und die Novembernebel die Welt erfüllten, wurde Lothars 
Kind geboren: ein blaſſes Herbſtknöſpchen, ein zierliches, 
kleines Mädchen. 5 

Die junge Mutter lächelte, als man ihr das Kind in 
die Arme legte. Aber das war auch die letzte Freude der 
jungen Frau. Noch ehe die Flocken fielen, hielt ein mit 
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vier ſchwarzverhängten Pferden beſpannter Wagen im 
Weißenburger Park, und ein neuer Sarg wurde in das 
Sternfeldſche Erbbegräbniß getragen. 

Die Baronin und Eberhard weilten in Italien, ſo war 
es allein Marie Chriſtine, die die todte Schwägerin 
empfing. 5 

Nun war auch Lothars Tod geſühnt. — Ella war ge⸗ 
gangen; ihr Kind hatte ſie in Schönermark zurückgelaſſen. 

Schweigend betrachtete Herr von Werder das kleine 
Mädchen, das man am Sarge der Mutter getauft hatte. 

„Wollte Gott!“ ſagte er endlich, „es wäre nie geboren. 
Zu weſſen Freude wird es aufwachſen? Zu meiner nicht.“ 

Frau von Werder weinte nur und ſagte nichts, aber 
Freda ſchien, ſeitdem das Kind auf der Welt war, eine an⸗ 
dere zu ſein. 

„Es hat Lothars Augen,“ war das erſte, was ſie ſagte 
und bald wurde es ihr ein und alles. Ihr Leben hatte 
einen Mittelpunkt bekommen, ſie war nicht mehr unnütz auf 
der Welt, denn ſie beſaß das Kind. Und ſie, die in früheren 
Jahren müßig und einſam grübelnd in ihrem Zimmer, 
geſeſſen hatte, fand, der Tag habe nicht Stunden genug 
für das, was es für ſie zu thun gab. 

Ihr gehörte das kleine Weſen, ihr ganz allein, und es 
war, als ob dies unbewußt zu fühlen ſchien, daß ſeine 
Pflegerin die einzige war, die es wirklich liebte. 

Als es dann Sommer wurde, erholte es ſich, und aus 
dem blaſſen Knöspchen wurde ein kräftiges Kind, das von 
Freda ſtundenlang im Garten umhergetragen wurde, die 
aufpaßte, daß es dem Vater nicht in den Weg kam. Denn 
wenn er es ſah, ſagte er noch immer: „Vater und Mutter 
todt, ich wollte, es wäre nie geboren!“ 

Und es war, als ob der Himmel die Berechtigung 
dieſes Wunſches anerkannte und ſich bereit zeigte, ein nutz⸗ 
loſes, junges Leben zurückzunehmen, denn das kleine 
Weſen erkrankte plötzlich ſwer. Freda pflegte das Kind 
mit ſelbſtloſer Hingabe. 

Frau von Werder hatte rothgeweinte Augen, und ob⸗ 
gleich Herr von Werder ſtark bei der Ernte beſchäftigt war, 
fragte er doch von Zeit zu Zeit: „Wie geht es dem 
Kinde?“ 

„Sehr ſchlecht, Papa!“ ſagte Freda eines Tages, und 
er zuckte die Achſel. 

„Ich glaube, es wird ſterben,“ fuhr ſie mit leiſer 
Stimme fort, ging ins Kinderzimmer und ließ ſich zu 
Tiſche entſchuldigen. 

Schweigend aß Herr von Werder ſeine Suppe. 

Dann ſtand er plotzlich auf. „Ich habe keinen Appetit,“ 
ſagte er, „das Wetter ſteckt mir in den Gliedern.“ Dann 
ging er aufs Feld. f 

Draußen war es ſchwül — Gewitterſtimmung — 
dunkle Wolken ſtanden am Himmel. Rochus von Werder 
begab ſich zu den Mähern, ſprach mit dem Verwalter, aber 
er war nicht recht bei der Sache. 

Er wandte ſich und ſchritt weiter. Ihm war, als habe 
er das Unglück herausgefordert, nicht jetzt, ſchon früher, 


als die Mutter des Kindes noch lebte. Sind wir Menſchen 
die Lenker unſeres Schicksals, oder ruht es in einer höheren 
Hand? dachte er. 

Plötzlich kam das Gewitter Sa: Herr von Werder 
Rand g in einen Holzſchuppen, der mitten auf dem Felde 
tand und der zum Unterbringen von Ackergeräthen diente. 

Reichert hatte im vergangenen Jahre ji ihm geſagt: 
„Unſer Loos iſt Irrthum, und ungeſtillt bleibt die Sehn⸗ 
ſucht der Seele nach Offenbarung. Wo iſt der Menſch, der 
jagen unn: Ich habe das Rechte gethan! Noch immer 
fragen wir: Was iſt Wahrheit? Wir ſehen in einem 
Spiegel als in einem dunklen Wort.“ — — 

Er dachte an ſeine unglückliche Tochter und ſeufzte. 
Hätte er damals, als Egon feinen Beſuch anmeldete, dem 
Neffen unter irgend einem Vorwande abgeſchrieben, es 
wäre vielleicht anders gekommen. Vielleicht! 

Starr blickte der Sinnende hinaus in den Regen. 
Endlich ließ er nach; das Gewitter zog vorüber. Rochus 
von Werder ging nach Hauſe. Die Luft war ſchön, und am 
Himmel ſtand der Regenbogen. Er ſpannte ſeine lichten 
Farben über den Horizont. Da, wo er ſcheinbar die Erde 
berührte, tauchte der graue Thurm des Sternfeldſchen 
Schloſſes auf. Herr von Werder dachte an Lothar und 
wieder ſeufzte er. Dann gingen ſeine Gedanken weiter. In 
Weißenburg hatte man ſich in die veränderte Lage der 
Dinge gefunden. Eberhard, nun völlig Beneien, war ein 
vielverſprechender Knabe. Vielleicht würde er einſt ſeiner 
Aufgabe als Herr eines großen Beſitzthums Be genügen, 
als ſein unglücklicher Bruder. Und wenn die alte Ba- 
ronin einen Kranz auf den Sarg ihres Sohnes legte, ſo 
ſpendete 5 auch der letzten Ruheſtätte Ellas einen mil⸗ 
leidigen Blick. 

Als Herr von Werder nach Hauſe kam, begab er ſich 
ins Kinderzimmer. Freda, die am Fenſter ſaß, erhob ſich, 
und kam ihm mit glücklichem Lächeln entgegen. 

Es geht beſſer,“ ſagte fie mit leuchtenden Augen. 

Und Herr von Werder trat an das Bettchen, nahm 
das Kind in den Arm, und zum erſten Male küßte er 
das kleine Geſicht. 

„Ich bin jo froh,“ ſage er, „wäre es zum Schlimmſten 
gekommen, ich hätte es ſchwer überwunden.“ 

Er zürnte und haderte nicht länger, weder mit dem Ge— 
ſchick, noch mit ſeinem Kinde. Alle Schuld war begraben 
mit der Vergangenheit. 

Ueber dem dunklen Grunde des 


letzten Jahres ſtand 
auch hier verſöhnend der Regenbogen. 


* * * 


Im Fliederbuſch hatte die Nachtigall ihr Neſt gebaut, 
da ſang ſie unermüdlich die ganze Nacht. Fern im Walde 
pfiff die Sa und das gelbe Gefieder des Pringitvogels 
leuchtete in den Gärten. Jasmin füllte die Luft mit 
Wohlgeruch und ſchwer hingen die Trauben des Gold⸗ 
regens an den Büſchen. 

Viermal ſtanden ſie nun ſchon in Blüthe, ſeit jenem 
Tage, da Lothar die Augen für immer geſchloſſen hatte. 
Eine 1115 Zeit. — i 

Die breite Treppe des Schloſſes Weißenburg ift mit 

rünen Maien geſchmückt. Es iſt Sonnabend vor Pfing⸗ 
ten, und die Feſtſtimmung ſcheint ſich auch der Natur mit⸗ 
getheilt zu haben. Ueberall ſchimmert es von Blüthen 
und friſchem Grün und Sonnenſchein. 

An der einen Seite der Veranda hatte man ein Leinen 
zelt geſpannt; darunter ſitzt um ein Tiſchchen eine kleine 
Gesellschaft In der Baronin und Marie Chriſtine be⸗ 
grüßen wir alte Bekannte. Etwas ſchwerer wiederzu⸗ 
erkennen iſt der n junge Mann, aus beffen 
a 1 80 und Geſundheit ſprühen. Es iſt 

erhard. 

Neben ihm hat ein junges Paar Platz genommen, das 
eben erſt von der Hochzeitsreiſe gekommen iſt und das 
heute ſeinen erſten Beſuch in Weißenburg macht: Herr 
und Frau von Warnow. — — 

Horſts Heirath iſt ſeinen Freunden und Bekannten 
eigentlich recht überraſchend gekommen. 

Da ihn jedoch im vergangenen Jahre die Gicht immer 
häufiger zu plagen begann und da der begehrte Stern für 
ihn in immer weitere Fe zu entſchwinden ſchien, war er 
mit ſeinem praktiſchen Verſtande, davon er einen guten 
Theil beſaß, zu Rathe gegangen. Sollte er weiter den Ritter 
Toggenburg ſpielen? Und was dann, wenn die Sache doch 


7 


ausſichtslos blieb? — Nachdem er nachdenklich eine Flaſche 
Rothwein getrunken hatte, war er zum Entſchluß ge⸗ 
kommen: er wollte heirathen. 

(Schluß folgt.) 
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Als Vater Tee auf dem Sterbebette lag, hielt er die 
Hand ſeiner Ellen, des W Kindes, das ihm ge⸗ 
blieben, feſt umſchlungen, und richtete ſich mit der letzten 
Kraft, die ihm ſein langes Siechthum gelaſſen, empor. 

Ellen beugte ſich über ihn und er fragte in einem 
unbeſchreiblich traurigen Tone: 

„Wirſt Du auch glücklich ſein?“ 

Ellen nickte. Sie fühlte den leiſen Händedruck, womit 
der Sterbende ihr für dieſe Antwort dankte — dann ſah 
ſie, wie der Vater in die Kiſſen zurückfiel und athemlos 
mit verändertem Ausdruck dalag. 

„Mutter, er ſtirbt!“ ſchrie das Mädchen und ſank in 
die Knie. Die Mutter eilte aus der Nebenſtube herbei — 
ſie fand einen Todten. 

Ehe noch das übliche Trauerjahr vorüber war, trug 
Ellen ſchon jenen kleinen goldenen Reifen am Finger, 
durch welchen ſich die Menſchen für ein ganzes, langes 
Leben aneinanderketten. Die Mutter wollte es ſo, und das 
junge, kaum Iiebgehnjährige Mädchen kannte nur einen 
Willen: den der tter. Der Vater, der es ganz anders 
gemeint hatte, war nun todt. 

Ellens Gatte war ihr an Jahren weit voraus, aber 
er hatte ſicheres Brot und noch etwas darüber. Mehr 
wollte die Mutter nicht — und ihre Tochter: hatte es 
ja auch gut! 

Ob der alternde, kurzathmige, 
junges Weib liebte? Gewiß würde 
haben, der dieſem jungen 
eweſen wäre — war es 


kränkelnde Gatte ſein 
er jeden Wunſch erfüllt 
Weibe an den Augen abzuleſen 
ſeine Schuld, daß dieſe Augen 
ihn ſo wunſchlos anblickten? Er that Alles, was er für 
nothwendig hielt, ſie nahm Alles dankbar an. 
Sie ſchaßfe im Hauſe, ſofern die Mutter ihr etwas 
zu ſchaffen ü Bi, ließ; ſie plauderte mit dem Gatten, wenn 
er hierzu aufgelegt war; ſie luſtwandelte an feinem Arme 
durch die Straßen der Stadt, wenn ſein kurzer Athem es 
zuließ; ſie ſpielen unzählige Partien Sechsundſechzig, wenn 
ihm das Gehen verleidet war. Sie war in Allem die ge⸗ 
horſame Gattin. 
Er war glücklich — und die Mutter verſtand ſich ſo 
gut auf die Krankenpflege! 
„Welch eine Ehe!“ ſagten die Leute. 
So lebten dieſe drei Menſchen einige Jahre neben⸗ 
einander her. Sie fühlten es nicht, i ſich im Innern 
fremd blieben. Der Gatte und die Mutter hatten ja 
erreicht, wonach ſie ſich ſo lange geſehnt: eine ruhige, 
ſorgenfreie Häuslichkeit, er obendrein ein junges, ſchönes 
eib. Und ſie, Ellen? Sie kannte es nicht anders. Es 
war wohl gut, wie es war; denn die Mutter meinte jo. 
Und wenn's dem jungen Weibe ja einmal wie Sehnſucht 
durch die Seele zog, dann ſih an d es unwillig den Kopf 
und biß die Lippen, ſetzte ſich an den Flügel und ſpielte 
eine heitere Weiſe. | 
Eines Abends, es war im Theater, ja ſich ein 
junger Berufsgenoſſe des Gatten den euten an. Er 
plauderte angenehm, er wußte in Allem ſcheid und nach 
Schluß der Theatervorſtellung ſagte ſich die iunge Frau, 
daß die Zwiſchenakte das Schönſte geweſen ſeien. Von dem 
Stücke ſelbſt hatte ſie nicht viel gemerkt — und doch war 
Echegarays „Galeotto“ gegeben worden. Es machte ſich, 
daß der Gatte, der glich an dieſem Abend beſonders wohl 
fühlte, den jungen Mann einlud, mit in ein Gaſthaus zu 
gehen, wo man in anregender Unterhaltung bis nach 
Mitternacht verweilte, wonach Herr Kurt Werben ſich die 
Erlaubniß erbat, das Ehepaar eine Strecke bealeiten zu 


dürfen. Der Weg führte über den Fluß, der die Stadt in 
zwei Hälften theilte und man war erſtaunt, ſich ſo un⸗ 
vermuthet raſch vor dem Hauſe zu ſinden, in dem die 
Gatten wohnten. Die beiden Männer ſchüttelten ſich die 
Hände, dann zog Herr Kurt Werben Frau Ellens Hand 
an ſeine Lippen und ſagte: „Ich danke Ihnen, gnädige 
Frau, für die Stunden des Glückes, welche ich in Ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft verbringen durfte!“ 


Das Hausthor knarrte auf und zu; die Treppe 
Be! ſtieg ein junges Weib mit einem bis jetzt unge» 
annten Gefühle von Seligkeit im Herzen, über die Brücke 
zurück ſchritt ein Jüngling, der ſein Haupt entblößt hatte 
und die kühle Nachtluft um die heiße Stirne ſtreichen ließ. 
Das Drama hatte ſeinen Anfang genommen. 


Herr Kurt Werben war nun häufiger und von allen 
Hausgenoſſen gerne geſehener Gaſt bei ſeinem älteren Be- 
rufsgenoſſen. Bald war er dem Gatten, der ſonſt jeden 
Umgang mied, unentbehrlich geworden, und ſelbſt Ellens 
Mutter fand Vergnügen an ſeiner Unterhaltung. Und 
Ellen? — Was Liebe in einen Blick, in einen Hände⸗ 
druck beim Kommen oder Gehen zu legen vermag — gab 
ſie die Fülle. 

Was dem argloſen Gatten entging, deſſen bemäch⸗ 
tigten ſich bald Nachbarinnen und Baſen, und auch nun 
hieß es: „Welch eine Ehe!“ doch lag eine andere Be⸗ 
deutung in dem Ausdrucke. Wenn je die eine oder die 
andere Anſpielung zu des Gatten Ohren kam, zuckte er 
verächtlich die Achſel: „Ellen und Kurt? Sie iſt ihm gut 
— was weiter, bin ich's nicht auch?“ Es freute ihn, 
daß ſein junger, ihm nützlicher und angenehmer 
Freund der Gattin nicht mißfiel .. Vielleicht, daß die 
Eigenſucht kränkelnder Menſchen hier ins Gewicht, fiel. 
Als er auch einmal einen jener unvermeidlichen Briefe er- 
halten, in welchem ein wohlmeinender, jedoch ungenannter 
Freund ihm „die Augen zu öffnen“ verſuchte, gab er den 
Brief lachend Kurt und ſagte: „Jetzt wirſt Du erſt recht 
kommen!“ Und auf deſſen Erwiderung: „Er könne es 
nicht zugeben, daß ſeinetwegen Frau Ellen in der Leute 
Mund käme und er werde, ſo hart es ihm auch geſchehe, 
eine Beſuche einſtellen,“ ſagte Ellens Gatte: „Wenn mir, 

em Manne, das Geſchwätz gleichgiltig iſt, was ſtößt Du 

Dich daran?“ Ellen ſtand dabei; ſie erbebte in der Tiefe 

ihres Herzens . . . Als fie dann Abends, auf des Gatten 

Geheiß, Kurt an die Treppe leuchtete, verlöſchte ein Luft⸗ 

hauch das Licht — und im Dunkeln preßte ſie den erſten 
iß auf den geliebten Mund. 

Der Verkehr, der ſtets unter den Augen des Gatten 
und der Mutter Ellens ſtattfand, konnte den Liebenden 
auf die Dauer nicht genügen. Noch war es ihnen nicht 
einmal gelungen, ſich vom Herzen auszuſprechen, kaum 
daß ſie ab und zu einmal durch allerhand kleine Liſt 
einander flüchtig ein paar Worte der Liebe zuzuflüſtern 
vermochten, wenn Kurt dem Gatten ein Buch aus der 
Bibliothek im Nebenzimmer bringen ſollte, das er nicht 
gleich finden konnte, und Ellen hinzulief, ihm behilflich zu 
ſein, oder dergleichen. Da fand Ellen eines Abends in dem 
Buche, das ſie vor dem Schlafengehen zur Hand nahm, 
einen Brief. Er war verſchloſſen und trug die volle Adreſſe 
eines bekannten Schriftſtellers. Sie erkannte Kurts 
Schriftzüge, beſorgte er doch alle Korreſpondenzen ihres 
Gatten — doch wie kam dieſer Brief in ihr Buch? Eine 
geheime Macht zog ſie, den Umſchlag zu entfernen — 
„Du mein Alles, meine Ellen!“ Es blieb kein Zweifel, 
der Brief war für ſie . und aus Vorſicht hatte 
Kurt ihn geſchloſſen und an eine fremde Perſon adreſſirt. 
Fand ihn durch Zufall der Gatte früher als die, für 
welche er beſtimmt war, ſo lag der Gedanke nahe, daß 
Kurt, der, wie Ellens Gatte wußte, mit Schriftſtellern 
im Verkehr ſtand, den Brief unverſehens in das Buch, das 
er durchblättert hatte, gebracht habe. Bei dieſer Methode 
blieb es: ob Kurt ſeinen nun täglichen Brief Ellen beim 
Abſchied in die Hand drückte, ob er ihn an irgend einem 
Platze unterbrachte, ſtets war er an eine literariſche Per- 
ſönlichkeit adreſſirt. Noch größere Sicherheit zu gewinnen, 
beſorgte Kurt, der nun faſt täglicher Gaſt war, wiederholt 
unter den Augen des Freundes ſeine eigene Korreſpondenz, 
von welcher ja leicht einmal aus Verſehen etwas liegen 
bleiben konnte. Bald ſollte ſich's erweiſen, daß dieſe Vor⸗ 
ſicht nicht unnütz war. Te 

Nachdem Kurt eines Abends fortgegangen, fand der 


Gatte thatſächlich den für Ellen beſtimmten Brief auf 
dem Kamin. Er las die 52 und ſagte dann zu Ellen: 
„Daß ich nicht vergeſſe, den Brief morgen mitzunehmen, 
er könnte wichtig ſein. Wie ed der Junge manchmal 
it Am 1 7 Morgen befand ſich Ellens Gatte nach 
einer üblen Nacht voll Athemnoth nicht ſonderlich wohl. 
Er war gereizt und übellaunig, und in etwas barſchem 
Tone verlangte er den Brief, den Ellen ihm nach langem 
Suchen mit Beben überlieferte. Sie hatte ſeinetwegen eine 
ſchlafloſe Nacht verbracht. 

len trat an das Fenſter und ſtarrte hinunter auf 
die Straße. Da trat ihr Gatte gerade auf die Brücke, 
die ſie von ihrem Fenſter aus überſah. Es ging wie 
Fröſteln durch ihre Glieder . . .. Sie hatte ſich und 
Kurt dem Gatten überliefert. Wenn er Mißtrauen hegte? 
Wenn. ... Warum bleibt er jetzt plötzlich mitten auf 
der Brücke ſtehen? Er zieht etwas aus der Taſche — und 
jetzt! hat er nicht ein Papier zerriſſen und läßt die kleinen 
Schnitzelchen in den hochgehenden Fluß fallen? Wie jie 
im Winde flattern und ſchwirren! Sie ſieht es deutlich, 
ſie hat ihr Sehvermögen aufs höchſte angeſpvannt ... 
Jetzt Ib ihr Gatte das Brückengeländer, wie um ſich 
feſtzuhalten; wankt er nicht? .... Nein, nein, er geht 
langſam weiter.. 

Ellen ſank erſchöpft und ihrer Sinne kaum mächtig 
auf einen Stuhl in der Fenſterniſche und barg das Geſicht 
in beide Hände. 

Eine halbe Stunde darnach brachte man Ellen den 
Gatten todt ins Haus zurück. 

Sie war allein, die Mutter war zu Markte ge- 
gangen. Kaum daß Ellen hörte, was die Männer, die den 
Gatten gebracht hatten, ihr über das traurige Geſchehniß 
mittheilten. Auf dem halben Wege in ſein Bureau war er 
plötzlich zuſammengeſtürzt; ein raſch herbeigeholter Arzt 
hatte einen Schlagfluß feſtgeſtellt, Hilfe war vergebens. 

Sie ſtand ſtumm und thränenlos an dem Sofa, auf 
das die Männer den Leichnam ihres Gatten gelegt hatten. 
Als ſie allein war, ſank ſie in die Knie und ſtöhnte: 
„Durch meine Schuld! Kurt, armer Kurt, daß Dich das 
treffen mußte!“ Es drängte ſie, in den Kleidern des 
Todten nach dem Briefe zu ſuchen — vielleicht ... doch 
nein! Sie ſah ja, wie ihn der Gatte zerriß, wie die kleinen 
Stücke in den Fluß flatterten! Er wollte ſchweigen, aus 
Stolz, aus Liebe zu Kurt, vielleicht aus Liebe zu ihr! 
Doch die Aufregung war zu groß, ſeine geſchwächte Ge⸗ 
ſundheit vermochte ihr nicht Stand zu halten . . . Sie 
wandte ſich ſchaudernd ab, ſie fürchtete ſich vor dem 
todten Gatten, der ihr im Leben jo gleichgültig geweſen. 
Sie flüchtete in das Nebenzimmer, da ſtand das Klavier 
offen; ſie trat hinzu und fuhr mit der Rechten nach den 
Taſten; ſie ſchrak zuſammen — das klang ſo ſchrill, ſo 
fremd! Ruhelos durchirrte ſie die Wohnung, nur das 
Zimmer meidend, in dem ihr Gatte lag... 


Die Mutter kam, mit ihr Kurt; ſie wußten ſchon 
von dem Unglück. Ellen ſank überwältigt an Kurts Bruft 
und die Mutter ſagte zu ihm: „Sie ſind jetzt unſer 
einziger Freund, Sie dürfen uns nicht verlaſſen. Sie 
bleiben heute zu Tiſch.“ Dann ging ſie zur Küche. An der 
Thür wendete ſie ſich noch einmal und ſagte, zu Ellen ge- 
wendet: „Welch ein Glück, daß er vor 155 Wochen ein 
Teſtament gemacht hat, der gute Mann! Es gehört Alles 
2 Dabei rannen ihr dicke Tropfen über die rothen 

acken. 


* 15 * 

Mit einem vertraulichen „Guten Morgen!“ öffnete 
der Briefträger die Thür, die zu dem Allerheiligſten, in 
die Arbeitsſtube, des Schriftſtellers ren Bräuning führte, 
Dieſer, ein Mann in den beſten Jahren, in deſſen vollem 
Haare ſich erſt ſchüchtern hie und da ein weißer Schimmer 
zeigte, trotzdem er ſchon zu den ae en Berühmtheiten 
der Baer Litteratur zählte, war eben im Begriffe, einen 
Handkoffer zu packen, der auf dem Tiſche ſtand. 

9 109 Briefträger legte die Morgenpoſt auf den Tiſch 
und ſagte: 
Pr „Auch zwei Strafbriefe, Herr Doktor, macht vierzig 
ennige.“ 

„Schon wieder!“ lachte Herr Bräuning. „Na, da 
iſt's und — was ich ſagen wollte, Briefträger, ich verreiſe 
für einige Zeit und möchte meine Briefe nachgeſendet 
haben, nur Briefe und Zeitungen, alles Andere mag auf 


Ve 


* 


—— 


Bent Poſtamke liegen bleiben, bis ich zurückkomme. Läßt 
ſich das machen?“ f 

N „Zu dienen, Herr Doktor.“ 

„Ich danke Ihnen. In etwa drei Wochen werde ich 
5 fein, dann will ich Sie verſtändigen. Guten 
Morgen!“ 


Erſt die Bücher und i von welch letzteren eine 


vorzugung. Dabei konnte für jeden ſtillen Beobachter 
das Geſicht des Leſenden ein Spiegel ſein; der Mann 
Lonnte ſich offenbar nicht verſtellen. 
den erſten Strafbrief geöffnet, kam ſein Temperament Best 
um Durchbruch. Ein Kernfluch und dann flog das Heft, 
3 er dem Briefumſchlag entnommen, in den apierkorb. 
Gedichte zur Begutachtung! Gleich der Anfang in der Art 
poetiſcher Flickſchuſter — und Strafporto! Da bleibe der 
Teufel gelajjen ! Aber Herr Bräuning beſann ſich; er holte 
das Heft wieder aus dem Papierkorbe hervor, warf noch 
einen prüfenden Blick in dasſelbe, nahm dann ein Blatt 
Papier, auf das er mit kräftiger Hand ſchrieb: 
i Man muß nicht dichten!“ 
chob das Ganze in einen Umſchlag, ſchrieb die Adreſſe 
arauf und die bedeutungsvollen Worte: „Gebühr vom 
Empfänger einzuheben.“ Das hatte Herr Bräuning ſchon 
oft vorher in gleichen und ähnlichen Fällen ſo gemacht, 
Friede ihm von ſeinem verſtorbenen alten Freunde 
riedrich Viſcher die traurigen Folgen der Nichtbeant⸗ 
wortung ſolch einer Muſterſendung unfreiwilliger Komik 
erzählt worden war. Freund Viſcher ließ nämlich auch 
einmal eine derartige Sendung den Weg alles unnöthi 
verdorbenen Papieres wandern. Acht Tage ſpäter erhielt 
er folgenden Brief: „Verehrteſter Meiſter! Vor einiger 
eit erlaubte ich mir, Ihnen eine kleine Probe meines 
ereits wiederholt erühmten Talents vorzulegen. Ihre 
koſtbare Zeit zu ſchonen, wollte ich keine Antwort für 
eine Aufforderung zu ferneren Thaten nehmen und mit 
Allem brechen, was mich in meinen hehren Beſtrebungen 
hindern oder mich denſelben entziehen könnte. Nachdem 
bis heute keine Antwort erfolgte, habe ich meine Stellung 
aufgegeben, um mich ganz meiner Dichtkunſt zu weihen. 
Ich werde ſo glücklich ſein, Ihnen, verehrter Meiſter, in 
Kürze perſönlich die Hand zu drücken, da ich die Se 
Habe, nad) Stuttgart zu überfiedeln, mich ganz unter Ihren 
Schutz zu ſtellen“ u. ſ. w. u. ſ. w. 
Freund Viſcher war wie aus den Wolken gefallen! 
Er beeilte ſich, den voreiligen Dichter darüber e 
daß es auch Papierkörbe auf der Welt gebe, welche halb 
oder nur flüchtig geleſenen Ueberſchuß verſchlingen. Er 
ſolle, ſchon der deutſchen Litteratur zuliebe, nicht auf ſeinen 
ehrlichen Kaufmannſtand verzichten, der ſeinen Mann 
beſſer ernähre, als die undankbare deutſche Leſerwelt, der 
nicht bald ein Gedicht gut genug fei 
Ein ſolcher Vorfall mahnt zur Vorſicht. 


Schluß folgt.) 


Todesmüde. 


Kennſt Du das Müdeſein, das bitterſchwere? 
Todtmüde ſein vom Kampf im Sorgenmeere, 

Vom Träumen müd', vom Hoffen und Entſagen? — 
Ich bin's, und muß das Leben weiter tragen! 

In mir ein Froſt, als ſei die Seele ſchon entſchwebt, 
Und ich allein mit meinem Herzen, das noch lebt — 
und rings kein Licht — kein Heim — nur öde Leere — 
kennſt Du dies Müdeſein — das bitterſchwere? 

8 Graf Emerich v. Stadion. 


eine vollkommene Rausfrau. 


Sie war erſt kurze Zeit vermählt, 
Und da beim Tyema „Leibgericht“ 
Ihr lieber Gatte hatt’ erzählt 

Daß er auf Aale ſehr erpichl 
Nahm ſich das junge Frauchen vor, 
Sein Leibgericht heut' vorzuſetzen, 
Daß er, wenn heim er vom Contor, 
Sich weidlich möge d'ran ergötzen, 


Der Köchin trägt ſie darum auf, 

Daß ſie vom Markt die Fiſche hol' 

Eh' jene anſchickt ſich zum Kauf 

Fragt ſie, wieviel ſie bringen ſoll. 
Hierauf die Hausfrau: „Eile, bitt', 
Mein Mann ſoll an dem Fiſch ſich laben 
Bring’ doch — — — 2 Meter Aale mit 
Da wird er wohl genug d'ran haben! 


* 


Sine einträgliche Steuer. 


In einer Geſellſchaft machte ein Herr die Tafelrunde 
durch einen langweiligen Trinkſpru keen Als er 
eendet, erhob ſich ein anderer mit den Worten: „Meine 
err Sie werden ſich nicht wundern, daß der 
rinkſpruch meines geehrten Vorredners mich derart be⸗ 
geiſterte, daß ich die Löfung eines lange geſuchten Räthſels 
endlich gefunden habe, nämlich die Auffindung eines neuen 
und ergiebigen Steuerobjektes. Dasſelbe iſt ein Luxus⸗ 
artikel, wird in Ueberfülle produzirt und zwar allerorten. 
Es heißt: „Der Trinkſpruch!“ Und ich ſchlage Ihnen 
vor, daß für jeden guten Trinkſpruch die verſammelte Ge⸗ 
ſellſchaft, für jeden ſchlechten der Redner die Steuer zu 
entrichten habe.“ Allſeitiger Applaus. Auch der erſte 
Redner mußte wohl oder übel mitklatſchen. Er ſoll aber 
ſeitdem keinen Toaſt mehr gehalten haben 
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Immer fonfequent 
A We „Wonach riecht das hier ſo gut?“ 
— B. (ſchnuppernd): „Das iſt Schweinebraten.“ — A.: 
„Pfui Teufel!“ 
® 
Das alte Lied 
Meier: „Na, wie geht's in der Ehe, lieber Freund?“ 
— Müller: „Brillant, wir leben im Paradies.“ — Frau 
Müller: „Sehr richtig, denn ich habe gar nichts anzu⸗ 
ziehen.“ 
* 
Bettlerfrechheit 
Dame: „Wie können Sie es wagen, mich auf offener 
Straße anzubetteln!“ — Strolch: „Na, wenn Ihnen det 
nicht paßt, ſo können Sie mir ja Ihre Adreſſe geben. 
Denn beſuche ick Ihnen mal zu Hauſe.“ 
2 
Seine Auffafjung 
Richter: „Wie amen Sie dazu, die Gänſebruſt an 
ſich zu nehmen und als ald zu verzehren?“ — Angeklagter: 
„Ich hatte Hungetl Herr Richter“ — Richter: Ja, hielten 
Sie denn das nicht für Diebſtahl?“ — Angeklagter: „Nein, 
ich hielt es für ein gefundenes Freſſen.“ 


—— — 
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